


  

Lanse Eann es ehnehln nlehé mahr danern 

Spanien wird Republik? 
Alfons Präſident auf Lebenszeit — Ein geſcheiter Schachzug 

König Alſons von Spanien bat zum erſtenmal ſeit dem 
Sturz Urimo de Riveras wieder ſein Land verlaſſen. 
Slcherlich nicht leichten Herzens hat er ſeine alljährliche 
Reſſe nach London angetreten, auf bie zu verzichten ein 
pehſch ſichtbares Eingeſtänduis der kritiſchen Lage der 
ſpaniſchen Monarchie geweſen wäre. 

Unterwegs hat ſich König Alſons in Paris aultaht e, 
Uund. es ſcheint, daß die in der franzöſiſchen Hauptſtadt ge⸗ 
ülthrten Geſpräche von der allergrößten, Bedeutung für die 
zzukunft Spautens ſein werden. Das gilt vor allem für die 
Verhandlungen, die er mit dem in Paris lebenden Polittker 
Santiago Alba geführt hat. Der König hat diefem die 

Bildung der Regierung angeboten. 
Oſſenbar hat er ſolbſt das Gefühl, daß die Löfung, die er 
nach dem Sturze Primos wählte, indem er einen anderen 
General lanen perſönlichen Freund Berenguer, mit der Ka⸗ 
bintettsblrcbun betraute, auf die Dauer nicht genügt, Eben 
weil er ein Freund des Königs und ein General iſt, ver⸗ 
mag Berenguer kein Vertrauen zu erwerben, das Land 02 
berühlgen. Die republikaniſche Bewegung wächſt und mit ihr 
dle ſozialtſtiſche. Wii aus jeder fpaniſchen Stadt werden 
leils auttmonarchiſtiſche Kundgebungen, teils ſozlale Un⸗ 
ruhen, ab und zu ſogar ein ratter grymeibif Ollſene⸗ Ge⸗ 
neralſtrelk mit polittſchem Charalter gemelbet. Alfons, dem 
man verſchiedenes nachſagen kann, nur nicht, daß er uniutel⸗ 
ligent W0 merkt, daß das gegenwärtige Regime die Kata⸗ 
ſtrophe der ſpaniſchen Monarchie eher beſchleunigen als auf⸗ 
halten dürfte. 

Deshalb iſt er an Santiago Alba, einem ausgeſprochen 
linlogerſchteten Politiker, mit dem Angebot der Reglerungs⸗ 
bildung Metanatean Alba hat ihm ſolgende Bedingungen 
unterbreltet:; Umwandlung bes jetzigen Regimes in ein 
demokrattſch⸗konſtituttonelles nach engliſchem ober belgiſchem 
Muſter, alſo, parlamentariſch⸗demokratiſche Monarchie. Dar⸗ 
üiber hinaus ſolt Alba geſordert haben, daß ſich der König 
ſchon fetzt damtt einverſtanden erkläre, 

die Konſcquenzen daraus zu ziehen, 
falls ſich die Mehrheit bei den Wahlen zur Verſaſſung⸗ 
gebenden Nationalverſammlung: ſm die republikaniſche 
Staatsſorm erklären ſollte. In dieſem Falle würde Alfons 
wenigſtens Präſident auf Lebenszeit bleiben. 

Nach den Mitteilungen des Pariſer „Temps“, der in 
jolchen Dingen ein durchaus ſeribſes Blatt iſt, ſoll ſich 
Alfons mit dieſen Vorſchlägen Albas einverſtanden erklärt 
haben. Das klingt zunächſt etwas phantaſtiſch, aber bei ge⸗ 
nauer Ueberlegung erkennt man, daß dies der geſcheiteſte 
Sthachzug wäre, den der König in der jetzigen Lage machen 
könnte. Er ſelbſt hat dabei nichts zu verlieren, eher noch, zu 
gewinnen. Seine perſönlichen Intereſſen wären mit dieſer 
Löſung gewahrt, da er gegen die Gefahren der Verjagung 
oder gar des gewaltſamen Todes, die dle drohende republi⸗ 
45 Pl Bemegung in ſich birgt, geſichert wäre. Die Dynaſtie 
als ſolche wäre fretlich damit erledigt. Aber eine Thronerb⸗ 
folge erſcheint angefichts der 

ſchweren Gebrecheu ſeiner beiben Söhne 
— dor eine iſt taubſtumm, der andere ein „Bluter“, ebenſo 
wie der letzte Zarewitſch — ſowieſo ausgeſchloſſen. 

Der, Vorſchlag Albas bedeutet zwar noch keine wirkliche 
Republik, aber den Uebergang zur Republik. Alba ſoll auch 
weſter, gcforbert haben, daß die ihm vom König angetragene Kabinkttsblldüng auf der Grunbdlage einer Koalltion der 
Linksparteten ſtattfinden müßte, unter Einſchluß ber Repu⸗ 
likaner und der Sozialiſten. Auch dazu ſoll ſich der König 
bereſterklärt haben. Im übrigen wird aber apzuwarten ſein, 
vob Alſons, der als recht wankelmütiger Charakter gilt, ſich nicht doch noch anders beſinnt. In dieſem Fall wird hie Ent⸗ 
wicklung bas beſorgen, was burch einen Entſchluß des Kö⸗ 
uigs fehr viel ruhiger zu erledigen wäre. 

Konſeſſionsloſe Sammelklaſſen. 
lichen Streitſache der Fraktion der Deutſchnationalen Volks⸗ 
partei im Preußiſchen Landiag gegen das Land Preußen 
wegen Nichtigkeitserklärung des Erlaſſes zur Bildung von 

Landſteeichers Ende 
Von Ernſt Dieders. 

Im Dorfe ſind ſeit einem Tage Zigenner, ein Mann, 
ein Weib und zwei Kinder. Sie kommen aus dem Tſchechi⸗ 
Ichen und gebärden ſich dreiſt und aufdringlich. Ihr Weg 
führt durch den ſüdlichen Wald; ſie haben dort übernachtet und nun betteln ſie das Dorf nach Gaben ab. 

Die Zigeuner ſehen blank und verhungert aus. Vol⸗ lends das Weib mit dem kleinen Kind am Arm ift Haut und Knochen. Wer kann wiſſen, wo ſie das Erhaltene hin⸗ müſen warum ſie durchaus ſo abſtoßend ſchmutzig ſein üſſen. 
Als ſie zu mir kommen, bin ich ganz und gar abgeneigt. Aber die kleine Lehrerin, bei der ich wohne, gibt ein blan⸗ kes Fünfzigpfennigſtück und für das Kleine bhat ſie noch extra eine Tafel Schokolade und für das Größere ein paar Aepfel. Ihre Augen leuchten vor Rührung und es fehlt nicht viel, daß ſie über ihre Guttat heult. 
Der Zigenner indes ſieht ſich ſehr eindeutig im Hofe um, und die Bäuerin, der Haus und alles gehört, ſagt unverblümt: Hier iſt nichts zu ſtehlen, die Hühner ſind ab⸗ gezählt, Haſſo, paß auf! Und damit läßt ſie den Hund von der Sa f und hat ſelbſt ein wachſames Auge. 
„Da fiehſt du's alſo“, ſage ich zu der kleinen Lehrerin, aber ſie antwortet: „Laß ſie dboch ein lumpiges Huhn ſteh⸗ len. Die Leute wollen auch mal was Beſſeres eſſen, und dem Bauern macht es nichts aus. Lieber an einen Unwür⸗ digen eine Mark vertun, als einem Bedürftigen die nötige Hilfe verſagen. Ich habe an einem armen Teufel Ichwer geſündigt, weil ich dachte wie du, was dir niemand ver⸗ argen kann.“ 

erzählte: — 
„Das war in Schyminau, wo ich vor drei Jahren am⸗ tiexte. Es ſtehen nur einige Häuſer an der Landitass, das übrige Dorf zieht ſich zwiſchen Wieſen und Feldern nach dem Walde bin. Eines Tages im Winter klopft es an meine Tür und ein Bettler ſteht draußen. Er ſagt, er möchte Geld oder etwas zn eſſen, er habe Hunger. Der Mann ſieht ſehr abgeriſſen aus und hat eine große Narbe neben der Naſe⸗ Er verlangte ſeine Gabe harſch und un⸗ frenndlich und ſchimpft, daß in dem verfluchten Kaff alles vergeizt und verludert ſei und ich doch hoffentlich anſtändig dssgen einen armen Mann ſein werde, der früher beſſere Tage geſehen hat. 
Nun verhielt es ſich ſo, daß mein Haus ein Stück ab⸗ ſeits von den andern lag, am Ausgang der Chauſſee und es dunkelte ſchon. Ich glaubte dem Manne nicht, daß er niegends etwas bekommen oder daß er gar Hunger habe. Zubem ärgerte mich feine ichroffe Art, zu bitten und oben⸗ 

In der verfaſſungsrecht⸗ 

  

Uanſs ſionsloſen Sammelklaſſen und Schulen hat der Staats⸗ 
erichishof für das Deutſche Reich jämtliche Anträge der 
andtagsfraltlon zurückgewieſen. 

  

Konmmuniſtiſche Grauſamheiten in Frankreich 
Mit Feuerwerkskörpern gegen ſoziallſiiſche Arbeiter 

Im Grubengebiet von Ales (Nordfrantreich) kam es am 
Dienstagabend zu einem ſchweren Zwiſchenfall. Die beiden 
ſozialiſtiſchen Abgeorpneten Froſſard und Chaſtanet hatten eine 
ölfentliche Verſammlung einberuſen. Die Kommuniſten ſchaff⸗ 
ten zur Störung ihre Radautruppen aus dem Grubengeblet 
mit Laſtautomobilen nach Ales unv ließen ven Verſammlungs⸗ 
jnal ſchon mehrere Stunden vor Verſammlungsbeginn beſetzen. 
Als die Sozialiſten ihre Verſfammlung unter freiem Himmẽl 
abhalten wollten, unternahmen bie Kommuniſten einen An⸗ 
griff auf ſie. Als Waffen benulzten ſte u. a. brennende 
Fruerwerlstörper, die ſie unter die Maſſen der Sozia⸗ 
liſten warfen. Einem Arbeiter wurde ein Auge ausge⸗ 
branut, ein zweiter erlitt ſchwere Brandwunden am rechten 
Bein. Der Abg. Chaſtanet wurde durch einen Steinwurf an 
der linken Schläfe erheblich verletzt. 

Mie Schulgelderhöhung in Preußen 
In zweiter Leſung angenommen 

Im Preußiſchen Landtag erfolgte am Dienstag die zwelte 
Leſüng des Geſetzentwurfs der Regierungsparteien über das 
Schuldeld an den höhexen Schulen. Danach foll das Schul⸗ 
geld an den 95 eren Schulen ſo erhöht werden, daß ein 
Viertel der Erhöhung der Begabtenförderun lez Verfügung 
beu wird. Außerdem ſoll nach einem Emſſch ießungsantrag 

er Regierungsparteien der Staat aus dem Nehrauſtemmen 
noch einmal ein Drittel (rund eine Million Mart) für Er⸗ 
zlehungsbeihilfen, Ber Unterſtützung von Arbeiterkurſen, Sti⸗ 
pendien ete.“ zur Verfügung ſtellen. Die Mittelſchulen ſollen 
in die Erhöhung nicht mit einbezogen werden. Die ſogenannte 
Geſchwiſterermäßigung ſoll ſich lünflig nach den wirtſchaftlichen 
Vethältniſſen der Erziehungsberechtigten teilten „ 

er Entwurf wird mit den dazu geſtellten Anträgen der 
Regterungspartelen in zweiter Leſfung Sſemommeg. 

Auff der Tagesordnung der heutigen Sitzung ſtehen u, a. 
die namentlichen Abſtimmungen über vie Feſiſtellung des 
Haushaltsplanes für 1930 und über die Notverordnung beir. 
die Erhöhung der Grundvermögensſteuer. Die Abſtimmungen 
Uünt auf 2 Uhr angeſetzt. Von ihrem Ausgang hängen große 
niſcheibungen in Preußen ab. 

Me evangeliſche Kirche wollte zu viel Geld vom Staat 
In dem Rechtsſtreit zwiſchen Staat und Kirche in Liype 

hat der Staatsgerichtshof durch Zwiſchenuarteil entſchteden, 
daß das Land Lippe nicht verpflichtet 165 die Staatsleiſtungen 
an dle Landeskirche in einer dem feweiligen Bedarf der 
Kirche entſprechenden Höhe zu leiſten. In der Begründung; 
heißt cs, gerade die Tatſache, daß die Kirchenſteuern in dem 
Lipptichen Geſetz von 1877 variabel geſtaltet worden ſind, 
zeige, daß ein etwaiger Mehrbedarf der Kirche nicht vom 

  

  Staat durch Erhöhung ſeiner Zuſchüſſe gedeckt werden ſolle, 
ſondern durch Erhöhung der Kirchenſteuern. 

  

Der Relehswürtschaftarat wird nun verhendeln ——————————— 

Rk Unternehmer zerſtören die Voruusſezungen 
Die Beſprechungen zwiſchen Arbeitgebern und Gewerlſchaften geſcheitert 

Die Verhandlungen zwiſchen den Spitzenverbänden der 
Arbettnehmer und Arbeitgeber über Wiriſchaftskriſe und Ar⸗ 
beitsloſigkeit in Deutſchland werden nach einer am Dienstag 
getroffenen Vereinbarung in den Reichswirtſchaftsrat verlegt. 
Ein Weiterverhandeln in der ſen Form hielten die 
Vertreter des ADGB. Han unzweckmäßlig. Die Gründe dafür 
bringen ſie in einer Erklärung zum Ausdruck, der wir ſolgen⸗ 
des entnehmen: 

„Die Beſprechungen zwiſchen den Spitzenverbänden des 
Uniernehmerütms und der Gewerkſchaften ſind ausgegangen 
von dem Gedanken, für die Erwerbsloſen in Geſtalt einer 
Sonberzuwendung an die aben woleiebhelt earn Hilfe zu 
bringen. Dieſen Gedanken haben wir lebhaft begrüßt. Ferner 
lacge in gemeinſamer Ausſprache geprüft werden, welche Ur⸗ 
achen der Arbeſtloſtgkeit zugrunde liegen, und es ſollte ver⸗ 

jucht werden, Wege zu finden, die aus der Wirtſchaftskriſe 
alke lerbel Die Senkung der Selbſtkoſten der Produttion 
vollte hlerbei im Vordergrunde der Beratungen ſtehen. Des 
weiteren ſollte die Senkung der Ausgaben der Haushalte von 
Reich und Ländern und bamit die Möglichkeit der Senkung 
der allgemeinen Steuerlaſten beſprochen werden. Wir erklär⸗ 
ten uns berelt, an der 

Senlung der Selbſtloſten der Produrktion 

mitzuarbeiten, unter der Vorausſetzung, daß die Preiſe geſenkt, 
bie überhohen Gewinnſpannen im Vander verminbdert und 
die An bartt des arbeitenden Volkes nicht geſchmälert, ſon⸗ 
dern in der Folge erhöht wird. 

Dieſer urſprüngliche Plan wurde jedoch iluſoriſch gemacht 
durch die Eniſchelbung der Konferenz des Unlernchnterumz 
vom 3. Juni, die zu einer neuen Formulierung des Stand⸗ 
punktes des Unternehmertums führte. Dieſe neu formulierte 
Erllärung bedeutete eine Verſchiebung ber Verhandlungsbaſis 
und wurde dadurch für die Gewertſchaftsvertreier unannehm⸗ 
bar. Aber auch eine von den Gewerkſchaften als gemeinſame 
Erklärung vorgeſchlagene neue Formulierung wurde von den 

  

oͤrein hatte ich Angſt, beſtohlen zu werden oder gar noch 
Schlimmeres zu erleben. Alſo warf ich die Tür zu und 
ſchloß ab, der Mann draußen rief mir, jetzt ſchon freund⸗ 
lich, nach, ob ich nicht wenigſtens eine warme Jacke habe. 
Ihn friere. 
Ich antwortete durch die Tür, nein, eine Jacke habe ich 

nicht und das ſtimmte. Und ich dachte, möge er doch zum 
Pfarrer gehen. Erſt andern Tags erfuhr ich, das der 
Pfarrer Über Land und der Knecht den Landſteicher miß⸗ 
trauiſch vom Hof gewieſen hatte. 
Es gibt zuweilen eine ſolche Verſchwörung von Um⸗ 

ſtänden, denen ein einzelner Menſch nicht gewachſen iſt 
und an denen er zugrunde geht. 

Den übernächſten Tag, als ich beim Mittageſſen wie 
üblich die Zeitung leſe, fällt mein Blick auf folgenden Be⸗ 
richt Tod auf der Landſtraße. Heute früh wurde auf der 
Landſtraße zwiſchen Schyminau und Welſen die Leiche 
eines Mannes aufgefunden, der ſcheinbar in völlig erſchöpf⸗ 
tem Zuſtand auf der Cbauſſee liegen blieb und trotz der 
nicht erheblichen Kälte erfroren iſt. Es handelt ſich um 
einen Mann nun, du weißt ja, wie ſolche Berichte 
abgefaßt werden. Beſonbere Merkmale: eine Narbe auf 
der rechten Seite der Naſe. x 

Heute kann ich ganz ruhig darüber ſprechen, es ſind fünf 
Jahre vergangen. Aber damals hat es mich durch und durch 
geſchüttelt. Ich machte mir die beftigſten Vorwürfe, ich 
übertrieb und ſagte: Mörderin! zu mir. Ich verwünſchte 
meine Angſt und mein Mißtranen einem armen verhun⸗ 
gerten Menſchen gegenüber und ich dachte: was wäre ſchon 
geweſen, wenn du ihm ein Stück Brot und einen warmen 
Kaffee angeboten bätteſt. Oder wenn du ihn gar ins Zim⸗ 
mer gebeten hätteſt, daß er Wärme in den Körper Friegte- 
Oder ein paar Pfennige hätten es auch ſchon getan; man 
kann im Gaſtbaus einen Tee dafür haben, eine Semmel, 
einen Schnays vder ſonſt eine Kleinigkeit. 
Was nützte es nachträglich, alle Möglichkeiten zu er⸗ 

gründen, die ich hätte verſuchen ſollen. Der Mann wurde 
davon nicht lebendig. Du kannſt ſagen, daß ich richtig ge⸗ 
bandelt habe und die Welt ſei voll von Böſen, und nie⸗ 
mand kann einem andern anſehen, was für dunkle Ab⸗ 
lichten in ihm ſtecken, am wenigſten einem Landſtreicher 
um die Abenbſtunde. Gut, gut, das habe ich mir ſelbſt alles 
geſagt, und ich habe mir ſogar ausgemalt, was mir Schlim⸗ 
mes hätte geſchehen können. Ja, der Mann konnie ein 
Dieb ſein und Geld oder irgendeine Sache bei mir ſtehlen, 
ſchön, in einer Zeit wäre es verſchmerzt geweſen. Der 
Mann hätte ein Mörder ſein und Ja, man ſollte auch 
einmal ſein Leben wagen, um Gutes zu tun. 

Der Mann, und das iſt wohl die größte Gefahr. hätte nich um Ruf und Stellung bringen können, aber es iſt 
kein Verdienſt, ohne einen Einſatz von Gefahr Gutes zu 

Unternehmervertretern als unannehmbar Bohenhunt, Einer ge⸗ 
meinſamen Erklärung war dadurch der Boben entzogen. 

Ein Verſuch der Weiterperhandlung über einzelne Fragen 
wäre vielleicht nicht ohne Erfolg geweſen, wenn nicht Ereig⸗ 
niſſe eingetreten wären, die von der Laehraettreit in Zuſam⸗ 
menhang mit vieſen Verhandlungen., gebracht und als deren 
Ergebniſſe gewertet wurden; als erſtes die Verbindlichkeits⸗ 
erklärung des Schiedsſpruches von Heynhaufen, der den Lohn⸗ 
abbau zur Vorausſetzung des Preisabbaus in der Schwer⸗ 
induſtrie machte, ferner die Anträge der politiichen Vertrelung 
des ümienehmerkums im Reichstage, der Deutſchen Volks⸗ 
partel, die 1 

auf einen Lohnabbau hinzielen. 
Wir halten es daher nicht für zweckmäßig, dle Verhandlungen 
fortzuſetzen, well die piychologiſchen Vorausſetzungen, eine ge⸗ 
meinſame Aktion zum Wohle der deutſchen Wirtſchaft durchzu⸗ 
führen, nicht mehr gegeben ſind.“ ů — 

Daß einer Fortſetzung der Beſprechungen im RWR. nicht 
die Hand Zulomint wie direlten Verhandlungen, liegt auf 
der Haud. Wer die, direkten Verſtändigungsmöglichteiten zer⸗ 
ſchlagen hat, iſt ebenfalls klar: die Unseſchicklichkeiten der Re⸗ 
gierung Brüning und die Herausforderungen ber Unterneh⸗ 
mergrüppen, die Lohnabbau⸗Diktate nur durch Verhandlungs⸗ 
geſten etwas maslieren wollten. Mit“ zweideutigem Spiel öſt 
man die grohen Fragen der Zeit nicht. ‚ 

Beginn der Berufungsverhandlung im Stinnes⸗Prozeh. 
Die Verhandlung der Bernfungsinſtanz gegen Stinnes jun. 
der im vergangenen Jahre von der Anklage bes Betruges 
bei der Anmeldung von Kriegsanleihealtbeſitz freigeſprochen 
worden war, wogegen die Staatsanwaltſchaft Berufung ein⸗ 
gelegt hatte, begann geſtern vormittag unter Vorſitz von 
Landgerichtsdirektor Tolk. Von den Angeklagten waren nur 
Stinnes, Prokuriſt Nothmann, v. Waldow, Bela Groß und 
Leo Hirſch Sohweidt Es fehlten die Angeklagten Eugen 
Hirſch und Schneibdt. 
        

late und das Schäbigſte iſt: Aus Feigheit Gutes zu unter⸗ 
aſſen. öů ů 

Ich habe zu niemand davon geſprochen, ſie hätten alle 
zu meinem Verhalten Ja geſagt, aber in ihrem Herzen 
hätten ſie mich verurteilt und gedacht, daß ich doch eigent⸗ 
lich ſchuld an dem Tode dieſes armen Vagabunden ſei, der 
ſo elend umkam. Und weil ich das allein denken kann, habe 
ich geſchwiegen, und weil viel Wahrheit dabei iſt, kann ich 
nicht mehr kalt⸗gerecht und ſeig und engherzig fein, wenn 
ein Menſch bei mir anklopft, und ich will auch nicht zwi⸗ 
ſchen Not und deren Gebärde unterſcheiden. ů 

Die kleine Lehrerin blickte nachdenklich und mit feuchten 
Augen vor ſich hin, und ich verſtehe jetzt, daß ſie vorhin 
nicht über ihre Guttat gerührt war, ſondern daß eine 
ſchwere Erinnerung ſie ſchmerzhaft fatte. 

Woher Doſtojewiſui ſeine Modelle nahn 
n Helſingfors ſtarb kürzlich im Alter von 80 Jahren ein 

yewiſſer Muſite B., der über 20 Jahre in den Gefängniffen 
ſes zariſchen Rußlands verbracht hatte. Seinen Ruf ver⸗ 

dankte er inbdeſſen dem Gerücht, Doſtojewſki habe ihn zum 
Modell des Helden ſeines Romans „Schuld und Sühne“ 
'enommen. Dimitri B. hatte freilich kein Kapitalverbrechen 
ſegangen, wie der Student Baskolnikow, aber er liebte es, 

iuriſtiſche Theorien zu entwickeln, die auffallend denen 
glichen, mit denen Rakolnikow ſeinen Raubmord zu ent⸗ 
ſchuldigen ſucht. Ueberdies glich er aber auch in ſeiner äuße⸗ 
ren Erſcheinung Zug um Hug dem Bilde, das der ruſſiſche 
Schriftſteller von dem Helden ſeines Romans entwirft. 
Uebrigens ſpricht auch alles dafür, daß Doſtojewſki in der 
ſibiriſchen Berbannung das funge Mädchen kennengelernt 
hat, das ihm für die rührende Geſtalt ſeiner Sonja Modell 
ſtand, Sie; war die Tochter eines Subalternen, der, genau 
wie der Marmeladow im Roman, wegen Trunkenheit aus 
dem Dienſt entlaſſen worden war; ſie. war ihrem zu 
Zwangsarbeit verurteilten Liebhaber nach Sibiren gefolgt, 
wo ſie wenige Monate nach ihrer Ankunft ſtarb. „Gleich 
Balzac und anderer berühmten Vertretern der realiſtiſchen 
Literatur pflegte auch. Doſtojewſki ſeine Geſtalten aus dem 
Leben zu nehmen und in ſeine Bücher zu verſetzen, wobei er 
das Perſönliche genial ins Typiſche zu ſteigern wußte. So 
diente ihm unter anderen auch ein Beamter aus Moskau 
als Modell für den berühmten Unterſuchungsrichter des 
Romans. Sogar die Figur des Milka, des jungen Arbei⸗ 
ters, der ſich eines nie begangenen Verbrechens beſchuldigt, 
um ſein „Kreuz auf ſich zu nehmen“ iſt das lebensgetreue 
Porträt eines Tapezierers, der im Hauſe Doſtojewſkis ge⸗   arbeitet und ihm zum Vorbild für ſeine myſtiſche Figu⸗ 

aedient hatte. 
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Familienſtreit brachte es an den Tag 
Der Tod des Gaſtwirts — Ueberraſchende Wendung vor dem Schwurgericht 

In ber Nacht zum 24. Februar des Jahres 1924 wurde 
der Gaſtwirt Centnerowſki von einem unbekannten Gaſt mit 
dem Meſſer verletzt und ſtarb an der Verletzung noch in der⸗ 
ſelben Racht. Der Täter entkam und konnte auch nicht er⸗ 
mittelt werden. Erſt heute, nach ſechs Jahren, ſteht der Ha⸗ 
fenarbeiter Bruno Hermann Stender vor dem Schwur⸗ 
gericht unter der Anklage, den Gaſtwirt Centnerowſki tbd⸗ 
lich verletzt zu haben, nachdem, wie berichtet, ſeine Täter⸗ 
ſchaß, vor einigen Wochen durch Zufall bekannt wurde. 

te bei der Mehrzahl ſolcher Vorfälle, gin ader Tat 

eine feuchtfröhliche Geburtstagsfeier voraus. 

In der Kaglichen Nacht felerte Stender mit ſeinen Familien⸗ 
813 Perigelt ſen 50. Geburtstag ſeiner Schwlegermutter. 
Als ber felbſtdeſtillterte Schnaps ausgegangen war, machte 
lich die lon des Angeklagten mit ihrer Taute auf den Weg 
von Baſtton Wolf nach der Nonnengaſſe, um aus Stenders 
Wohnung weiteren Schnaps zu holen. Stender hatte da⸗ 
mals einen kleinen chaſt Ihm gauerte es zu lange, und 
er verltetz die Geſellſchaſft, um nach den beiden Frauen zu 
ſehen, An der Thornſchen Bräcke begetnete er einem Be⸗ 
trunkenen, der über das Geländer kletterte. Stender halk 
dem Angeſäuſelten zurück auf die Brücke. Der Mann for⸗ 
nebm ihn daraufhin auf, mitzukommen und „einen zu 
nehmen“. 

Sie chen zuſammen in das Lokal von Centnerowſki am 
Thornſchen Weg. Hier wurde 

Stenber aus dem Lokal gewielen. 

Daraus entſpann ſich eine Schlägerel. Stender behauyvtet, 
voh mehreren Männer geſchlagen worden zu fein, Er hätte 
anf ber Erde gelegen, und weil er ſich keinen auderen Rat 
wußte, hätte er in die Taſche gegriffen, ſein Taſchenmeſfer 
heraußgeriſſen, auſgeklappt — er hatte nämlich vor dem 
Kriege Schneider gelernt und aus bieſer Zeit her noch eini⸗ 
bes Gerät — und zugeſtoßen. Das Taſchenmeſſer, mit dem 

er Stich ſoloßen worden iſt, war nach Aagaben des Auge⸗ 
klagten geſchloſſen nicht mehr als 5 bis 6 Zentimeter lang. 
Stender behauptet, angegrifſen worden zu fein. 

Die Belaſtungszeugen behaupten das Gegenteil. Stender 

hätte Strelt geſucht 

und erſt, nachdem der Gaſtwirt Centnerowſki geſtochen wor⸗ 
den ſei, ſeten die übrigen Gäſte über Stender hergefallen. 
Stender, der über die Geburtstagsfeter ſelbſt nur vage An⸗ 
gaben zu machen weiß, während er über die Schlägeret mit 
allen Einzelheiten und mit ganzer Beſtimmtheit Auskunft 
geben kann, wird vom Vorſitzenden auf dieſen Umſtand, der 
wenig zu ſeinen Gunſten ſpreche, mit ſcharfen Worten auf⸗ 
merkſam gemacht. An ſich iſt es aber wohl ſelbſtverſtändlich, 
daß ein Mann ſich kaum an alltägliche Dinge, wie Mahl⸗ 
zeiten, Anzahl der gehobenen Schuäpſe uſw. beſinnen kann, 
während er ſich auf andere, nicht alltägliche Dinge, wie z. B. 
eine recht gefährliche Prügelei, noch nach langer Zeit ganz 
genqu beſinnen kann. 

minſ den Dämmen traf Stender nach der Tat ſeine Ehe⸗ 
fran und ſeine Tante. Die beiden Frauen gingen zurück zur 
Geſellſchaft, und ſpäter, als Frau Stender wieder zu Hauſe 
mit ihrem Mann zuſammentraf, erzählte ſie ihm, daß am 
Thornſchen Weg jemand mit einem Krankenwagen davon⸗ 
geſahren worden ſei. Stender beichtete darauf, was er getan 
hatte. Er wollte ſich ſchon am nächſten Tage der Poltzei 
ſtellen. Er hatte aber ein Jahr vorher 22 Monate Gefängnis 
wegen Diebſtahls abgebützt und unterließ auf Bitten ſeiner 
Jahr die Meldung. aus dieſem Grunde. Erſt jetzt, nach ſechs 
Jahren, veranlaßten 

Familienzwiſtigkeiten die Anzeige 

Stenders. Der Angeklagte iſt viermal vorbeſtraft worden, 
allerdings nicht- einſchlägig. Seit acht Jahren iſt er mit dem 
Strafgeſetz nicht mehr in Konflikt gekommen. 
. Dr. Wolff wird als erſter zur Sache vernommen. Er 
ilt damals zu Hilſe gerufen worden. Er bekundet, daß 
Centneérowſki ein groser, kräftiger Mann war, der die ärzt⸗ 
liche Hilſe mit aller Entſchiedenheit zuerſt ablehnte mit den 
Worten: „Du hilfſt ja doch niſcht!“ Dr. Wolff hatte alle 
Mühe, den Verletzten auf ein Soſa zu zwingen und ihn 
einer Unterſuchung zu unterziehen. Dr. Wolff ſand 

eine kleine, etwa ein Zentimeter lange Schnittwunbe 

unterhalb des Nabels. Die Verletzung war an ſich äußerlich 
gar nicht geſährlich anzufehen. Da aber der Puls des Ver⸗ 
letzten ganz ſchwach war und der Mann überhanupt zuſehends 
verfiel, veranlaßte Dr. Wolff ſeine Ueberführung in das 
ſargkenbaus, wo der Verletzte noch während der Operation 
arb. 
Der Vorſitzende, Landgerichtsrat Jochim, regt nun an, 

das Krankenblatt zu verleſen, da der Arzt, der ſeinerzeit die 
Operation ausgeführt hat, nicht mehr in Danzig iſt. Nach 
ſeiner Meinung ſpreche das Krankenblatt zugunſten des An⸗ 
geklagten. Es beſteht nämlich die Möglichkeit, daß C. gar 
nicht an der Meſſerwunde geſtorben iſt, ſondern daß er 

wahrſcheinlich herzkrank war 

und daburch die Narkoſe und Operation nicht überſtanden 
hat. Im Einverſtändnis mit allen Prozeßbeteiligten wird 
das Krankeublatt Dr. Wolff zu Einſicht und Stellungnahme 
übergeben. Dr. Wolff erklärt nun, daß der Verletzte wäh⸗ 
reud der Operation einem Herzkollaps erlag. Der Tod 
iſt uicht ausſchließlich eine Folge der Verletzung geweſen. 

Bei Schluß der Redaktion dauerte die Verhandlung an.) 

Dentſche Iugendführer kommen nach Dnzil 
Kundgebung am 29. Oktober — Ein vorbereitender Ausſchus 

Am 21. Juni d. J. waren, wie bereits gemelbdet, der 
Vorfitzende des Reichsausſchuſſes der deutſchen Jugend⸗ 
verbände, Dr. Dähnhardt, und der Geſchäftsführer, 
Maaß, in Danzig anweſend, um mit den Führern der 
Danziger Jugendverbände über eine oſtdeutſche Tagung 
Rückſprache zu nehmen. 

Der Reichsausſchuß der deutſchen Jugendverbände ver⸗ 
anſtaltet am 28. Bktober d. J. in Könjasberg eine oſtdeutſche 
Tagung. Neben der rein geichäftlichen Sitzung ſoll eine 
Kundgebung der dortigen Jugendverbände ſtattfinden. Im 
Anſchluß an die Königsberger Tagung ſoll am 29. Oktober 
d. J. eine weitere Kundgebung in Danzig ſtattfinden. 
Beide Tagungen, in Danzig und Königsberg, ſollen vor 
allem den Zweck haben, das Gefübl der Zuſammengehörig⸗ 
keit zwiſchen den vitpreußiſchen und Danziger Jugendver⸗ 
bänden und der übrigen Jugend des Deutſchen Reiches zu 
ſtürten. Es werden an dieſer Kundgebung ſämtliche Jagend⸗ 
führer der maßgebenden Verbände Deutſchlands teilnehmen. 
Ungefäbr 200 bis 300 Vertreter werden nach Danzig kommen. 
Dle in der Vorbeſprechung anweſenden Vertreter ſagten die 
Beleiligung ber Danziger Jugend zu. Es wurde ferner das 
Programm im großen Rabmen durchgeſprochen.   

Für die Vorberettungen zur Tagung wurde eln Aus⸗ 
ſchuß, beſtehend aus ſolgenden Jugendführern, gewählt: 
1. Pfarrer Lippke, evangeliſche kirchliche Jugendarbeits⸗ 
gemeinſchaft, 2, Alfons Schmich, Verband der katholiſchen 
Dugend⸗ und Jungmännervereine, 3. Hans Sube, Deutſch⸗ 
nationaler Handlungsgehllfen⸗Verband, 4. Gewerkſchafts⸗ 
ſekretär Karl Töpfer, Jugendkartell des Allgem. Freien 
Gewerkſchaftsbundes, 5. Jugendſekretär Helmut Leſchner, 
Danaaſtiicer Arbeiteringendbund für die Freie Stadt 

anzig. 

Unſer Wettevbericht 
Veröffentlichung des Obſervatoriums der Freien Stadt Danzig. 

Wechſelnde Bewölkung,“ vereinzelt Schauer, kühl 

Allgemeine Ueberſicht: Die geſtern über den brikiſchen 
Inſeln gelegene Störung iſt nach Südltandinavien gezogen und 
verurjacht in ihrer Umgebung auffriſchende Winde und leichtere 
Regenfälle. Eine Front zog gegen 8 ühr über die untere Weichſel. 

In ihrem Rücken dringt kühlere Luft nach, die ſtellenweiſe zu 

Schauern führt. Bei anſteigendem Druck über Zentraleuropa bleibt 
die Witterung unbeſtändig mit vereinzelten Regenſchauern. 

Vorherſage für morgen: Wechſelnd bewöllt, vereinzolt 
Schauer, müßige weſiliche Winde, kühl. 

Ausſichten für Freilag: Veränderlich. 

Maximum des letzten Tages 30.4 Grad. — Minimum der letzten 
Nacht 18.7 Grad. 

Seewaſſertemperaturen: In Zoppot und Deubude 
15 Grad, in Glettkau und Vröſen 20 Grad. 

In den ſtädtiſchen Seebädern wurden geſtern an badenden Per⸗ 
ſonen gezählt Zoppol⸗Rordbad 844, Zoppot⸗Südbad 1661, Glettlau 
410, Bröſen 1488, Heubude 1708. 

  

Der Dollar ſiteigt! 
Von Felix Scherret 

„Wie ſoll das enden?“ Dieſe bange Frage, um die im 
tollen Wirbel der Juflation die Gemiiter kreiſten, wird 
wieder lebendig. Der wilde Tanz der Zahlen, der Wahn⸗ 
ſinn einer entfeſſelten Zeit, ſie bieten den chaotiſchen iutrr; 

arund für einen bewegten Ablauf ber Ereigniſſe, die für 
uns um ſo intereſſanter ſind, als ſie ſich auf dem Danziner 
Boden abſpielen. Felix Scherret, der die Injlationswelen 
an ihren Brennpnnkten erlebt hat, enthüllt uns in ſeinen 
Schilderungen das Treiben hinter den Kulilſen. Durch ant 
gezeichnele Einzelſchickſale, die die Szenen romanhaſt ver⸗ 
knüpfen, wird das geſchäftliche und geſellſchaftliche Milien 
der Zeit in reizvoller Weiſe dargeſtellt. Wir ſind ſicher, 

daß unſere Leſer ſchon durch das lokale Kolorit der Er⸗ 
zühlung gefeſſelt werden. 

Der Roman, der in Kürze im „Bücherkreis“ erſcheint, 
wird von unſerem Zeichner Arthur Kaeßliug illuſtriert. 
  

In die Schiffsluke geſtiirzt 
Mit ſchweren Wirbelverleihungen ins Kranulenhaus gebracht 

Schwer verletzt wurde geſtern der 47 Jahre alte Hafeuar⸗ 
beiter Friedrich Selinſki aus Neufahrwaſſer bei Arbeiten im 
Kaiſerhafen. Selinſti war auf dem Deck eines Schiſſes mit 
dem Verladen von Holz beſchäſligt; trat dabei auf die Schiſſs⸗ 
luke und ſtürzte dann 5 Meter tief in den Schiffsraum hinab. 
Der Verunglückte erlttt dabei eine ſchwere Wirbelverletzuna, 
Quetſchungen der rechten Schuller und lrich'ere Verletzungen 
am Kopf. Der Unfall ſoll Semaß zurückzuführen ſeien, daß die 
Schifſslute nicht ordnungsgemäß verſchloſſen war. Lebensge⸗ 
ſahr beſteht für den Verunglückten nicht. 

  

Ein Kampf um Menſchenrecht / an anene, 
Ein Stoß Akten. Dahinter ein Mann, zu dem blaue 

Aktendeckel und Papier mit Maſchinenſchrift palſen, wie ein 
Vorſchlaghammer in die gepflegte Hand eines Staatsanwalts. 
Der Mann ſfieht verwegen aus. Dunkelbraun gebrannt und 
kohlrabenſchwarzes Haar. Antelligent blickende Augen, aber 
ein zerwittertes, zerfurchtek Geſicht. Der hochgebürſtete, 
dicke, buſchige Schnurrbart könnte unſern Willi in Holland 
begeiſtern. So liebte er einſt den preußiſchen Offizier und 
wer weiß, ob nicht auch dieſer auffallende Schnurrbart dazu 
beigetragen haben mag, daß dieſer Arbeiter, dieſer Elektro⸗ 
inſtallateur, einſt würdig war, ins preußiſche Olfizterskorps 

erhoben zu werden. Für die ſogenannte Ehre Deutſchlands 
hat der Mann zwei Jahre im afrikanlſchen Buſch gekämpft, 
in Frankreich, in Flandern, in Rußland hat er eine Kom⸗ 

pagnie geführt, als die vom Kaiſer und Gott dazu aus⸗ 

erſehenen Offiziere in den Etappen auf wichtige Aemter 
mußten oder den „Heldentod“ fanden. Jusgeſamt bat er 
12 Jahre die vom Volk bezahlte, aber des Kaiſers Rock ge⸗ 
nannte Uniform getragen. Orden und Ehrenzeichen liegen 
bei ihm zu Hauſe in einer alten Zigarrenktſte. Sie ſind ſo 
L‚bnte daß er leicht damit einen Klempnerladen eröffnen 

nute. 

Dieſer Mann, einſt Feldwebelleutnant in einem preußi⸗ 
ſchen Pionier⸗Bataillon, ſtüöhnt qualvoll wie ein weidwundes 
Tier und ſchreit jäh und unvermittelt: 

„Ich will von dieſem Staat nichts wiſſen, man ſoll mir 
meine Braut aus dem Zuchthaus rauslaſſen, dann gehen wir 
gemeinſam bls. ans Ende der Welt, wenn es ſein muß.“ 

„Sehn Sie,“ ſpricht er ruhiger weiter, „nichts, nichts, um 
Goktes willen nichts will ich von dieſfem Staat. Da — hier — 
ich ſtempele augenblicklich, weil ich arbeiten will, aber ich 
nehme keinen Pfennig Stempelgeld an. Ich will keine 

Almofen, aber ich will meine Braut heraushaben, denn ſie 
ſitzt unſchuldig.“ ů 

Vier Stunden lang, geſchlagene vier Stunden lang ſpricht 
der Mann. Nur ab und zu führt ihn eine Frage zum Kern⸗ 

punkt und Zweck ſeines Beſuches zurück. Went ein Menſch 
ſich vier Stunden lang ungehindert, ungehemmt ausſprechen 

barf, dann liegt ſeine Seele nackt und bloß da. Dieſer Mann 
hat das Herz eines Kindes, man muß ihn gehört haben, 

wenn er von feinem Jungen ſpricht und in Erinnerungen 
ſchwelgt. Man muß geſehen haben, wenn di hartblickende 
Auge weich wird. dieſes Auge, das hart geworden iit in hun⸗ 
dert blutigen Schlachten gegen ſchwarze und weiße Brüder 
und das Not und Elend erblickt hat wie wenige unter uns. 
Man muß ihn hören von ſeinem Beruf, ſeiner Arbeit 
ſprechen, von ſeinen Tauben, die er llebt und die ſein Zeit⸗ 
vertreib bilden nach Feierabend. 

Und dann muß man blättern und leſen in den Papieren, 
die er reicht. Es ſind gerichtliche Eröffnungsbeſchlüſſe, Ur⸗ 
teile, Beſcheide, Bittgeſuche, Briefe. ünd man muß leſen, 
was dort in einzelnen Sätzen und Bemerkungen verſprengt 
über dieſen Mann ſteht. Danach müßte er ein Ausbund an 

Roheit, Brutalität, an Gemeinheit ſein. Ueber ſelne Lippen 
beite banach kein anſtändiges Wort, nur Zoten, Flüche, Grob⸗ 

eiten. — 
Es iſt richtig, parfümiert ſind die Worte nicht. die der 

Mann ſpricht. Wenn ſeine Erregung ſteigt, ſeine Fauſt ſich 
in grimmiger Ohnmacht ballt, dann fliegt manch ein derbes 
Wort aus ſeinem Mund, vor mancher Redewenduna würde 
eine ganze Kaffeetafel alter Weiber in Obnmacht fallen. 
Aber verkangt man, daß ein Mann, der die Welt kennt, jahre⸗ 
lang auf der Walze tippelte, 12 Jahre Soldat war und auf 
einem Dutzend Kriegsſchauplätzen den beſten Teil ſeines 

Lebens vergeubet hat, verlangt man, daß diefer Mann jult 
und ſäuſelt wie eine gräfliche Stiftsiungfer? 

Er kennt alle Soldatenlieder zweier Kontinente, und wer 

Soldat war, der weiß auch, wie Soldaten ſingen. Kann man 
nicht Peſt und Schwefel unter die Menſchheit wünſchen, 
wenn man hört, daß Glück und Zufriedenheit dem Manne 
flöten gingen ob eines Soldatenliedes wegen? 

Das iſt der Mann, der wegen einem Soldatenlied einen 
Strafbefehl über 3 Gulden bekam. Man nannte das Singen 
groben Unſug. Er hatte einen Schupobeamten an den Kra⸗ 

gen gepackt und die Haustreppe runtergeſchmiſſen. Der 
Schuvo ſtand nämlich, ohne vorher anzuklonfen, ohne jede 
Ankündigung. mitten in ſeinem Zimmex. Eine Nachbarin 

hatte den Schuvo geholt, er ſollte dem Manne das Singen 
nerbieten. Seit Stunden hatte der Mann ſeine rauben 
Lieder nicht mehr geſungen. Durch den Treppenſturz ein 
wenia aus der Faſſung und Form geraten, beſorate ihm den 
Strafbefehl. 

Um dieſen Straihefeßhl vren 8 Gulben dreßt ſich die ganze 

Tragödie eines glücklich liebenben Menſchenpaares. Der 

Mann verlangte gerichtlichen Entſcheid über den Strafbefehl.   

Seine Braut ſagte wörtlich vor Gericht jolgende Silbeu als 
Antworten des Richters: 

Einmalt „Ja!“ 
Auf eine andere Frage: „Nein!“, 
Und einmal: „Das ſtimmt nicht!“ 

Mit dleſen fünf Eilben ſoll ſie einen Meineid geleiſtet 
haben. Nachbarn böhrten ſolange, bis die Braut, übrigeus 
eine Kriegerwitwe, vor Gericht kam, vor des Schmurgericht, 
das ſie zu einem Jabr guchthaus verurteilte. Der tief⸗ 
beſchäͤmende Fall iſt belannt, 

Wer von den Nichtern hat ſich die Mühe gemacht, in die 
Scele dieſes Manues zu leuchken, der ſich die Hacken abläuſt, 
um ſeine Braut beauadigt zu ſehn. Begnadigung will er, 
er verzichtet auf alles, auf Recktt und Geſetz. Beguadiaun, ae⸗ 
niigt ihm. Die Braut aus dem Zuchthaus ... Mag ſie 
ſchüldig ſein oder nitht. Er kann es nicht ſaſſen, daß man 
Menſchenglück ſo ſinnlos zerſtört, 

Dabel iſt er ſelfenjeſt von der Schuldloſiakett der Fran 
lberzeugt und wir ſind es auch. 

Kein Fall beleuchtet den Wahniinn der Eidesſeuche ſo wie 
dieſfer. Vor dem Einzelrichter aing die Verhandlung in 
wenigen Minuten vor ſich. Nuch damals ſtaud Eid gegen Eid, 
aber der Strafbeſehl wurde auſrechterhalten. Alſo die Eid⸗ 
leiſtung der Frau nützte dem Manne gar nichts— 

Vor dem Schwurgericht verhandelte man itundenlang. 
Wieder ſtand Eid gegen Eid, aber die Frau wurde verurteilt 
und der Maun als Scheuſal hingeſtellt, das ſeine Brant 
ſogar zu dem Meineid angeſtiftet — nicht hatt nein — aber 
aber ... hm.. . es ſcheint ſo, lieit man heraus. 

Der Schupo ſagte unter Eid, er ſei um 6 Uhr herum 
in der Wohnung des Mannes geweſen. Ein Zeuge hat ihn 
nach 7 Uhr geholt. Das war kein Meineid. Der Vor⸗ 
ſitzende fragte dem Schupo, ob er ſich vielleicht irre: „Nitht 
wahr, Sie irren ſich?“ fagke der Richter. „Ja!“ ſagte der 
Zenge. Das war kein Meineid!“ 

Die Hauptbelaſtungszeugin ſagte, die Angeklagte habe ein 
rotes Kleid getragen, als ſie das Fenſter ſchloß, (Darum 

eht es!) Die Angeklagte beſitzt kein rotes Kleid, hat nie 
eins beſeſſen. Auch das war kein Meineid, (Die Tochter 

irug eine rote Klubjacke, ſie ſchloß das Fenſter, was der 
Mann ſtets behauptete.) 

Aber der Meineid der Frau im Zuchthaus ailt als er⸗ 
wieſen. Sie durfte nicht irren, ſie hat wiſſentlich falſch ge⸗ 

ſchworen, weil ſie behauplete, nicht am Fenſter geweſen zu 

ſein, ſagt man. 
Vier Stunden ſpricht der Mann. Vier Stunden laug 

erzählt er von Ungeheuerlichteiten, die ihm im Laufe der 

le6zten Wachen von behördlichen Inſtanzen zugefügt worden 

ſind. Er ſpricht zu einem Vertreter der Liga für Menſcheu⸗ 

rechte und zu mir. Er ſpricht mit frappierender Logik, belegt 
ſeine Darſtellungen an Hand non Skizzen, ſtützt ſeine Worte 
auf Schriftſätze, er kuirſcht mit den Zähnen, Tränen treten 

dem rauhen, in Wind und Wetter, in Blutbad und Grauen 

erhärteten Manne in die Augen, wilde Flüche ſtößt er gegen 
Gott und die Welt heraus, fleht wie ein Kind: „Alles, alles, 
will ich ertragen, vergeben und vergeſſen will ich, aber⸗ gebt 

mir meine Brant heraus, denn“, flüſtert er ſcheu, „ich 

ich ... liebe ſie!“ Und er lacht verſchämt ein ſcheues Lachen, 

das heiß ans Herz greift, das ſo ſeltſam kontraſtiert zu dem 

rauhen Geſellen. 
„Sehen Sie, der Doktor P. damals, den hat man be⸗ 

gnadigt. Es war dieſelbe Schwurgerichtsperiode, diemeine 
Errauderurkeilte — warum begnadigt man ſie nicht?“ fraat 
er mild. 

Ein Kampfeu mRecht! 3 Gulbden Strafe. Ein Proteſt! 
Ein Eld! Ein Kahr Zuchthaus! Und ein zerſtörtes Glück. 
Wen packt da nicht das Grauen vor der Juſtis! 

  

Zwei Beünde 
Geſtern nachmittag zwiſchen 14.40 und 14.50 Uhr brannten 

auf dem Grundſtück Krevsmarlt 2/3, auf dem Hofe, an der 

Mauer ſtehende mit Pappe benagelte Holzrahmen in. der 

Größe 1.52 Meter. Es wurde mit der Eimerſpritze gelöſcht. 

Das Feuer iſt wahrſcheinlich durch einen brennenden Ziga⸗ 
rettenftummel entſtanden. 

WGeſtern nachmittag um 1848 bis 19.20 Uhr brannten, auf 

dem Gelände der Balt.⸗Amert.⸗Petr.⸗Geſ, in einer Vertieſun 

Oel⸗ und Petroleumreſte. Entſtanden iſt das Feue dur⸗ 

Funkenauswurf aus einer Lokomotive. 

   



lle Welt 

  

Kroch um einen Ufg⸗Palaſt 
Stkandalaffäre in Stettin 

Vnſtesergen Uſa hat Steitin mit einem, Skandal beſchert, 
der hinter den Großſtadtſkandalen der lebten Beit aicht 
zurückſteht. Die Ufa baute in Stettiu ein rieſiges Haus mit 
Vichtſpieltheater, Café und Reſtaurant, Zum Bewirtſchalter 
des Caßés und des Reſtaurauts erſchien auf Empfehlung 
der Ufa ein unbelannter Pächter, der ſich Otmar nannte⸗ 
Dieſer Tage wurde von der Polizet feſtgeſtellt, daß ſich 
hinter diefem Otmar ein Herr Kulicke aus Verlin verſteckt, 
der von mehreren Polizalbehörden wegen Vetruges geſucht 
wird. Kulicke ließ alle Ränme des Palaſtes aufs luxuriöſeſte 
und modernſte ausſtatten und zwar auf Koſten anderer 
Leute. Am Montag wurde der Kriminalpoltzet mitgeteilt, 
daß, Kulicke mit'ſeiner Frau und ſeiner Kontoriſtin ſpurlos 
verſchwunden ſei. Vorläufig konnte nur ſeſtgeſtellt werden, 
daß er ſich nath Holland gewandt hat. Die Firma, die, die 
Ausſtattung des Caſés beforgte, hat an den Pächter allein 
eine ungedeckte Forderung von, über 35 000 Mart. Die 
Gefamiſchulden dürſten 100000 Mark überſteigen. 

Als die Flucht am Dienstag früh in Stettin belannt 
würde, kam es vor dem Ufa⸗Palaſt zu erregten Auflänfen 
der Lieferanten, in der Hauptſache kleiner Geſchäftsteute, die 
zeitweiſe Miene machten, die rieſigen Glastüren des Licht⸗ 
ſpielhauſes und des Reſtaurants einzuwerſen. Caſé und 

Neſtaurant ſind ſeit Dienstag geſchloſſen. Auch die Café⸗ 
Hanßkapelle iſt für die lebte Zeit um ihren Lohn betrogen 

worden. Das letzte Opfer war ein Chauffeur, den der 
Pächter am Tage vor ſeiner Flucht engagierte und ihm bei 
dieſer Gelegenheit eine Kaution von 2000 Mark abnahm. 

  

Wieder ein Mediginmord 
Statt Kochſalz Sublimat 

Im Krankenhaus in Frankenberg i. S. hat eine Kranken⸗ 
ſchweſter einer kurz vor ihrer Entbindung ſtehenden 32jäh⸗ 
rigen Fran eines Webereiarbeiters an Stelle einer Kochſalz⸗ 
einſpriung, die zur Belebung der Pulstätigkeit dienen 
ſollte, eine Sublimateinſyritzung verabreicht. Bald nach dem 
verhängnisvollen Mißgriff, der durch die Verwechſlung von 
zwei Flaſchen entſtanden iſt, verſchied die Patientin. Die 
verantwortliche Krankenſchweſter, die ihren Dienſt ſeit 
Jahren zur größten Zufriedenheit und in höchſter Korrektheit 
verſehen hat, wurde ihres Amtes enthoben; außerdem iſt 
Strafanzeige gegen ſie erſtattet worden. 

  

Der Tempelhofer Nüuber verhuaftet 
Sie geſtanden 

Der Raubüberfall, der am 16. Juni in Berlin⸗Tempelhof 
verübt worden iſt, hat durch die Nachforſchungen der Kri⸗ 
minalpolkzei eine ſchnelle Aufklürung geſunden. Die Täter 
ſind im Norden Berlins verhaftet worden. Es handelt ſich 
um zwei langgeſuchte gefährliche Einbrecher und einen 
190jährigen Burſchen, die zu einem Geſtändnis gebracht wer⸗ 
den konnten. 

Durch Kindermund wird Wahrheit kund 
In einer Bagaiellfache 

Vor einer Pariſer Strafkammer für Bagaͤlellſachen wurde 
kürzlich gegen einen Familienvater verhandelt, der böswillig 
Frau und Kind verlaſſen hatte. Die Ehefran war in. Be⸗ 
gleilung ihres dreijährigen Sohnes vor Gericht erſchienen. 
Das Kind fand die Roben und Barette der Richter und 
Nechtsanwälte ſo amüſant, daß es in ſeiner unbändigen 
Freude lachend und jauchzend um die Richter herumſprang 
und dadurch die Würde des Gerichts erheblich beeinträchtigte. 
Die Mutter, die nor Scham über ihren ungezogenen Jungen 
vergehen wollte, rief dem Jungen wiederholt ein lautes 
„Halt den Mund“ zu. Nach wiederholten Ermahnungen war 
dann der Junge auch wirklich ſtill geworden. 

Dann kam aber die Rede des die Gegenpartei vertreten⸗ 
den Rechtsanwalts, die länger war, als man an dieſer Stelle 

  

gewöhnt war, und die Geduld der Anweſenden auf eine harte 
Probe ſtellte. Als der Rechtsanwalt endlich zu Ende gekom⸗ 
men, war, formulterte er, halb zum Richtertiſch, halb zum 
Aubitorlum gewanbt, triumphlerend die Frage: „Und nun, 
meine Herren, was haben Sie barauf zu erwidern?“ Einen 
Augenblick herrſchte im Saal eiſiges Schweigen, daun aber 
rief der Junge, der ſchon zu laug geſchwiegen, ein kräftiges⸗ 
„Halt den Mund!“ in den Saal. Der kleine Kerl batte das 
Len wugt Wort gefunden, das ſelbſt der Richter nur zu den⸗ 
en wagte. ů 

  

Kataſtrophe auf dem Genfer See 
Vier Perſonen ertrunken 

Auf dem Genſer See kenterten zwel Bovte. Mit dem 

Mordprozeß Kürten vor Ende des Zahre⸗ 
13 Mordopferꝰ 

Das Schuldkonto des Maſſenmörders Kürten hat eiann 
ſolchen Umfang angenommen, daß die Hauptverhondlung 

wohl kaum vor Ende dieſes Jahres ſtattfinben kann. Nach 
dem bisherigen Ergebnis der volizeilichen Ermittlungen 
werden Kürten nicht weniger als 80 Verbrechen, 11 Morde, 

33 Mordverſuche und 36 Brandſtiktungen, zur Laſt gelegt. 
Wie die rheiniſche Preſſe meldet, wird auch die Branditiſtung 

bei Kaiſerswerth, bei der im Jahre 1928 zwei Handwerks⸗ 
burſchen den Tod fanden, Kürten zur Laſt gelegt. In dieſem 
Falle würde Anklage wegen Brandſtiftung in Tateinhett mit 

Doppelmord erhoben werden, da Kürten eingeſtanden hat, 
er habe Brände angelegt, um Leute, die in den Scheunen 
ſchliefen, zu verbrennen, Sollte ſich die Schuld Kürtens in 
dieſem Halle erweilen, ſo würde ſich die Zahl ſeiner Opfer 
auf 18 erhöhen. 

Gutenann legt Reviſion ein 

Der Verteidiger des wegen Gattenmordes verurtellten 

Zahnarztes Dr. Gutmann hat gegen das Urteil Reviſion 

  

  
einen Bovl fuhren drei Inſaſfen, von denen zwei ertranken, 
mit dem anderen zwei, die beide ums Leben kamen. é      

Der Bodeuſee verſchwindet 
Nach ſechs Millionen Jahren auch die Alpen 

Durch Unlerſuchungen des Schweizeriſchen Amtes für 
Waſfſerwirtſchaft wurde nachgewieſen, daß der Rhein jährlich 
etwa drei Millionen Kubikmeter Schutt und Geröll in den 
Bodenſee hineinträgt. Eine Vorſtellung von dieſer Menge 
kann man ungefähr bekommen, wenn man bedenkt, daß der 
Inhalt der Franenkirche in München annähernd 100000 Ku⸗ 
bikmeter beträgt. Alſo etwa 90 Frauenkirchen voll Sand, 
Geröll und Steine ſührt der Rhein jährlich der Bodenſee 
K oder täglich ein vierſtöckiges Haus voll Schutt. Nach einer 

eröfſentlichung von Dr. Slegfried Hirth kann man aus 
dieſer Zahl aber auch berechnen, wann der Rhein den Bo⸗ 
denſee vollſtändig ausgefüllt haben wird, d. h. wann der 
Bodenſee gänzlich verſchwunden ſein wird. 

Der Vodeuſee iſt 538 Quadratkilometer groß, hat eine 
Durchſchnittstiefe von 90 Meter bei einer Höchſttiefe von 
252 Meter. Da ein Quadratkilometer eine Million Qua⸗ 
dratmeter hat, jo hat der Bodenſee eine Waſſermenge von 
90 mal 538 Millionen gleich 48 Milliarden Kubikmeter. 
Davon werden täglich etwa 8000 Kubikmeter, fährlich drei 
Millionen Kubikmeter, vom Schuttgeröll des Rheins ver⸗ 
drängt. Folalich wird in 16 000 Jahren der Vodenſee voll⸗ 
ſtändig ausgefüllt ſein. 

Aus der vom Schweizer Waſſeramt gefundenen Zahl 
kann man aber auch berechnen wann die Alpen verſchwunden, 
d. h. vom Regenwaſſer eingeebnet ſein werden. Wenn man 
nämlich die drei Millionen Kubikmeter Schutt, die der Rhein 

eingelegt mit der Begründung, daß das Gericht die Verſon 
des Angeklagten nicht richtig beurteilt habe. 

Die Eröffnunssſitzung der dies⸗ 

jährigen Tagung des PEN⸗Hlubs 

im Sitzungsſaal des Seim in 

Warſchau. 

  

jährlich in den Bodenſee ſchleppt, auf das Stromgebiet des 
oberen Rhein verteilt, ſo ergibt ſich, daß dieſes jährlich um 
einen halben Millimeter abgetragen werden muß. Da das 
auch bei den anderen Alpenflüſſen der Fall ſein bürfte, ſo 
kann man ſenen, die Alpen werden jährlich um einen halben 
Millimeter abgetragen. Der Montblanc hat gegenwärtia 
eine Höhe von 4800 Meter gleich 4800 000 Millimeter, folg⸗ 
lich muß er in 9 600 000 Jahren wollſtändig eingeebnet ſein. 
In ungefähr ſechs Millionen Jahren werden die Alpen ver⸗ 
ſchwunden ſein! 

Liebesmord in Sachſen 
Auf dem Heimweg vom Tanzvergnügen wurde in Peters⸗ 

dorf (Sachſen) die 22jährige Fabrikarbeiterin Margarete 
Baumert von dem Arbeiter Karl Mildner durch ſechs Re⸗ 
volverſchliſſe zu Boden geſtreckt, das Mädchen ringt mit dem 
Tode. Mildner hatte lange Zeit um das Mäbchen geworben, 
war aber abgewieſen worden. 

Schluß in Zaundam 
Die Buddelei hat ein Ende 

Das Ende des Unſugs der Schatzgräberei in, Baandam 
(Kolland) bedeutet ein Veſchluß des Jaandamer Gemeinde⸗ 
rats, wonach keine weitere Genehmigung zum Graben mehr 
erteilt werden ſoll. Bisher hat man 51 Tage in der Erde 
herumgebuddelt und ſieben große und einige kleine Gru⸗ 
ünd anfgeworfen, ohne irgend etwas Weſentliches zu 
inden. 

  

  

  
  

Eine Frau allein 
Mein Lebensroman 7 Von Agnes Smedliey 
——— —— 

  

20 Per 
b. E. 

Aus dem Englischen öbersetzt von Julian Gum 
H. m. (Coppricht 1925 by Frankfurter Societäts-Druckerel G. 

Frankfurt a. M) 

60. Fortſetzung. 

Nach Büroſchluß, um fünf Uhr, begab ich mich meiſt gleich 
nach Hauſe, in Karins Wohnung. Vorm Einſchlafen wan⸗ 
berten meine Augen durch den hellen, lichten Raum, und ich 
ahnte dunkel, wie ſchön es hier war. Auf dem ſchwarzen 
Flügel ſtand eine breite Glasſchale mit gelben Blumen, 
meiſt waren es Narziſſen⸗Blüten, die einen ſtarken Geruch 
ausſtrömten. Sie erinnerten mich immer an Karin, mit 
ihrem ſchweren goldblonden Haar und dem leicht geſenkten 
Kopf. Sie paßte ſo vollkommen zu dieſen feinen gewählten 
Dingen, zu dem glatten, dunkelblauen Teppich, den zarten 
Acquarellen mit den ſchmalen Rahmen, aber ich empfand mich 
ſelbſt wie einen Fremdkörper hier. Es dauerte Jahre, bis 
ſo eine gepflegte Umgebung mich nicht mehr belaſtete, und 
ich ſie begreifen und Freude an ihr empfinden konnte. Be⸗ 
jonders Gemälde und Zeichnungen blieben in ihrer Zweck⸗ 
lpligkeit ein Geheimnis für mich. Nur wenn ein Bild eine 
reale Szene wiedergab, onnte ich es verſtehen, obſchon ich 
auch dann ſeine Berechtigung nicht einſah. Genau ſo ging es 
mir mit Literatur und Muſik. Volkslieder, die einen Text 
hatten und ein Begebnis erzählten, waren mir lieb, aber 
klaſſiſche Muſik, die Karin abends ſpielte, überſchritt meine 
Auffaffungsfähigkeit, obwohl ich, nach und nach Chopin, 
Beethoven und Mozart voneinander unterſcheiden lernte. 
Ein Buch las ich auch nur um der Fabel willen, ſie war der 
Maßſtab für meine Ablehnung oder Zuſtimmung. Für Stil 
und Form habe ich gar kein Empfinden und für die Autoren 
überhaupt kein Intereſſe. Abends las mir Karin manchmal 
Gedichte vor. Dabei lehnte ſie in weicher Haltung neben dem 
Flügel, auf dem viele ſchön eingebundene Bände lagen. Aber 
die Worte glirten wie eiwas Fremdes und Fernes an mir 
vorbei, ohne daß ich ibren Sinn begriff. Warum mußten 
dieſe Dichter auch ſo komplizierte Verſe wählen, man konnte 
doch alles in einfachen, verſtändlichen Sätzen ſagen. 

KReürtn aer Ms irss aun, r enp 
Küärtn Waär als Lehrertn nicht nur für Moberne Er⸗ 

  

ziehungsprobleme intereſſiert, ſie war außerdem eine Sozia⸗ 
liſtin und verſammelte oft einen Kreis von Geſinnungs⸗ 
freunden um ſich. Die kletterten dann des Abends die end⸗ 
loſen Treppen zu ihrer Wohnung empor, legten ſich auf das 
breite Sofa, hockten auf Kiſſen am Boden oder räkelten ſi— 
auf den Stühlen, wie es ihnen gerade einfiel, rauchten un 
diskutierten über das Leben in Neuyork, über Theater, So⸗ 
ialismus, Kunſt, Liebe, Anarchismus, neue Schriitſteller, 
Pfychvanalyſe, Philoſophie und Tod. Was es auch war, nie⸗ 
mals vergaßen ſie, die ſozialen Grundlinien zu unterſtreichen, 
Und über alles, auch über das Ernſteſte ſprachen ſie in jener 
leichten, tupiſch amerikaniſchen Art, die es nicht geſtattet, tie⸗ 
feren Gefühlen auch einen tieferen Ausdruck zu verleihen. 
Sie ſchwammen nur an der Oberfläche —, vielleicht aus 
Klugbeit, denn wer ſich in Reuyork von den Tiefen des Da⸗ 
ſeins anziehen läßt, der geht in dieſer unbarmherzigen Stadt 
nur allzu leicht darin unter. Obgleich ich darüber nach⸗ 
arübelte, ob ſie nur klug oder nur oberflächlich waren, wurde 
es mir nicht klar, aber auf jeben Fall war mir ihre Art neu 
und fremd. Ihren ſchnellen ironiſchen Antworten hatte ich 
nichts entgegenzuſetzen, — ich war nur erſtaunt, wie man 
ſich ſo raſch kluge Sachen ausdenken konnte. Manchmal 
lächelten ſie oder lachten auch über mich, wenn ich zu disku⸗ 
tieren anfing. Einmal nannte ich einen Mann einen „Sta⸗ 
tikſtiker“, — wie ich das Wort ausſprach. Einer proteſtierte 
gegen ihr Gelächter: „Lacht doch nicht — in dieſem gottver⸗ 
dammten Leben iſt wirklich ſo wenig Reizendes geblieben!“ 
Als ſie gegangen waren, ſaste mir Karin, wie das Wort rich⸗ 
tig ausgeſprochen wird, — doch ihr Lachen hatte in meinem 
Herzen einbitteres Gefühl zurückgelaſfen. Dieſe Menſchen, 
mit denen ich Tag für Tag zuſammen kam, zeigten mir deut⸗ 
lich, wie wenig ſie das rein formale und trockene Wiſſen, das 
ich mir in den Schulen mühſam angeeignet hatite, ſchätzten 
und wie unangebracht es hier war. 
Karin nahm mich manchmal in die ſozialiſtiſche Gruppe 

mit, der ſie und eine Reihe anderer Intellektueller ange⸗ 
börte. Als ich ihnen vorgeſtellt wurde, reichten ſie mir auto⸗ 
matiſch die Hand, während ſich ihre Augen ganz wo anders 
befanden und ſie ſich offen dabei mit anderen Menſchen un⸗ 
terhielten. Für ſie war ich wahrſcheinlich wie einer der 
Stühle, die ſie im Borbeigehen berührten, und deshalb fühlte 
ich mich ſo fremd und verwirrt unter ihnen. Ich ging zu 
dieſen Verjammlungen, um etwas zu lernen — immer 
wollte ich alles lernen, aber mir blieb danach nur ein Ge⸗ 
fühl von Ohnmacht und Erniedrigung, — ſo tief ſtand ich 
unter ihnen. Ich wußte noch nicht einmal, wie man die 
Dinge lernen kann, die ihnen ſo geläufig und vertraut waren. 
Und ſie batten weder Zeit noch Intereſſe, mir zu helfen, viel⸗ 
leicht konnten ſie auch gar nicht verſtehen, mie ſchwer es iſt,     von vorn anzufangen. Für ſie waren Bildung und Keunt⸗ 

niſſe ſelbſtverſtändlich und Schulbeſuch nie ein Wroßlem P⸗ 
weſen. Wie konnte ich nur ſelbſt aus mir heraus, ohne 
leitung, mich mit den ſozialen Fragen, die ſie beſchäftigten, 
bekannt machen. Wenn ich ſchon einmal in der Bibliothek 
ſtand, wußte ich doch nicht die Titel der euſchen die ich ver⸗ 
langen ſollte. Die meiſten von dieſen Menſchen gehörten zu 
jener Schar intereſſanter und anziehender Intellektueller, 
die den Arbeiter von weitem idealiſieren und den romanti⸗ 
ſchen Glauben beſisen, daß das Volk im geeigneten Augen⸗ 
blick in der magiſchen, verborgen in ihm ruhenden Kraft ſich 
erheben und das Antlitz, der Erde verändern wird. 

Die wenigen, die ſich ernſthaft mit mir zu unterhalten 
verſuchten, rieten mir ab, an die Univerſität zu gehen, das 
Leben und die Erfahruna ſeien wichtiger als Bücher, be⸗ 
haupteten ſic. Die anderen, denen meine Naivität und Un⸗ 
kenntnis neu und deshalb amüſant und intereſſant waren, 
wünſchten dieſes Vergnügen nicht zu verlieren. Ich ſollte 
nur ſo bleiben, wie ich gerade war. Ich war in der Tat 
naiv und beſaß wenig Hemmungen und ſicher keine Kom⸗ 
plexe, wie ſie es nannken. Wenn einer von Karins Freun⸗ 
den vorſchlug, zu einer großen Antikriegskundgebung zu 
gehen und dem zugeſtimmt wurde, erhob ich mich ſofort; bei 
ihnen aber dauerte es mindeſtens eine Stunde, bis ſie glück⸗ 
lich ſo weit waren, um aufzubrechen. Solange mußten ſie 
mit viel Humor und Geiſt über ihre Hemmungen und Ver⸗ 
»drängungen debattieren, die einem ſofortigen Aufbruch im 
Wege ſtanden. Zuletzt ſchien es mir, als ob erſt der Beſitz 
eines ſtarken und ſchönen Komplexes fähig machte, wirklich 
zu ihnen zu-gehören, und offenbar erwartete man, daß ich 
mir auch bald irgend einen zulegen würde. 

* 

Immer wieder las ich den Brief, der vor mir auf dem Tiſch 
lag. Er war von meinem Bruder George gekommen, aber 
ich konnte niemanden davon erzählen, weil ſicher keiner der 
Menſchen, die ich kannte, ihn verſtanden hätte. Ich fürchtete, 
die würden niemals die Dinge begreifen, die Armut und 
Unwiſſenheit hervorbringen können, da ihr Leben damit 
keine Berührung hatte. Wenn mein Bruder aus Hunger 
Brot geſtohlen hätte, hätten ſie das zweifellos gebilligt, doch 
niemals hätte er ein Pferd ſtehlen dürfen. Sogar ich, die 
ich ihn ſo liebte, mußte ſo denken. 

Der Brief kam aus dem Gefängnis und bat mich um 
Hilfe. George erklärte nicht, warum er das Pferd geſtohlen 
babe, noch wie und wann. Kein Wort des Bedauerns und 
kein Berſuch, ſich zu rechtfertigen, nur daß er ein Pferd ge⸗ 
ſtohlen habe, im Gefängnis ſei, auf die Gerichtsverhandly“ 
warte und Hilfe brauche. 

(Sortzehung fiM
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EaEnEhnend Pellars KOSeSele 

2. Btiblatt der Danziget Volksſtinne 

Chus furchtbares Ende 
Als Gefangener bei chineſiſchen Banditen — Was der „Näuberdoktor“ erlebte 

Der amerikaniſche Arzt Harvey J. Howard hatte das 
Pech, einer chineſiſchen Räuberbande in die Hände zu, leppie 
die ihn zehn Wochen lang auf ihren Raubzügen mitſchleppte, 

Man verlanate von ihm 10 000 Dollar Löſegeld, wenn er 
nicht erſchoſfen werden wolle, Vor dieſem Schickſal bewabrte 
ihn das Eingreifen einer kleinen Armee von 4000 Mann 
unter dem Kommando eines ganzen Generalſtabes. Nach 
ſeiner Befretung ſchrieb Howard ſeine wechſelvollen, oit 

gräßlichen Abenteuer und Erlebniſſe nieder: ſein Buch, das 
tieſe Einblicke in das chineſiſche Bandenweſen, in die furcht⸗ 
bare Lage des ausgeſauaten Bauerntums und des aus tau⸗ 
ſend Wunden blutenden Landes gibt, iſt jetzt erſchienen. 
Ein pefonders ſeſſelnder Abſchnitt erzählt von den Irrwegen 
der Räuber in der Provinz Kirin. 

„Die Gefangenen marſchlerten in der Mitte. Mit einer 
Ausnahme war für jeden ein Wächter beſtimmt. Die Aus⸗ 
nahme war ich. Sechs Räuber waren für mich verantwort⸗ 
lich. Wir waren kaum fünf Minuten unterwegs, als wir 
auf einen kleinen Flußlauf ſtieen, den, wir durchwaten 
mußten. Das Waſſer reichte mir bis an die Bruſt, und dile 
Strömung war ſo ſtark, daß ich mich kaum auf den Füßen 
halten konnte. Meinem Hintermann, Pih Jen Tzu, bere 
das Waſſer bis zum Kinn. Als ich belnahe das andere 
Ufer erreicht hatte, hörte ich hinter mir ein grotzes Spritzen; 
ich blickte mich ſchnell um und ſah gerade noch, wie mein 
Räuberfreund unter der Waſſerfläche verſchwand. Sofort 
machte ich kehrt, erreichte ihn, konnte ihm wieder aufbelſen 
und brachte ihn zum Ufer, wobei ich ihn beinabe tragen 
mußte. Sobald er wieder bei Atem war, dankte er mir 
und ſagte, baß er nun wiſſe, daß ich wirklich ſein Freund 
ſei. Die anderen Räuber unterhielten ſich eine volle halbe 
Stunde über dies Ereianis 

und ſchienen ſehr erſtaunt, daß ich mir die Mühe gemacht 
hatte, den „alten“ Burſchen zu retten. 

Etwa um Mitternacht brach dichter Nebel berein, und 
wir wanderten vier Stunden lang plaulos umher. Schließ⸗ 
lich erklärte der Führer, er babe keine Ahnung, wo Oſten, 
Weſten, Norden oder Süden ſei. Seltſamerweiſe batte kei⸗ 
ner der Räubr einen Kompaß, obwohl dies Inſtrüment in 
China ſchon ſeit beinahe zwei Fahrtauſenden benntzt wirb. 

Da ſie ſich keinen anderen Rat wußten, liefen ſie einfach 
weiter, und ſchließlich ſtießen wir auf eine Gruppe alter, 
verlaſſener Bauernhäuſer. Da jetzt der Tag mit Macht an⸗ 
brach, benutzten wir ſie ſchnell entſchloſſen als Verſteck. Wir 
blieben den ganzen Tag über dort. Es regnete ununter⸗ 
brochen. Sobald es dunkel wurde, brachen wir auf und er⸗ 

reichten etwa um 4 Uhr früh unſer nächſtes Ziel — das Ge⸗ 
höft, wo Freunde der Räuber wohnten. Wir fanden ver⸗ 
hältnismäßig große Häuſer mit vielen Räumen: 

trotzbem überliezen uns der Baner und ſeine Leute 
ihre eigenen Schlafplätze. 

Da es ſchon früher Morgen war, intereſſierte die Räuber 
jedoch Schlaf weniger als Eſſen und Opium. 

Man kann wohl ſagen, daß ſie ber Gaſtfreundſchaft ihres 
Gönners Ehre antaten, denn ſie vertilgten an dieſem elnen 
Tage alles Eßbare, was ſich auf dem Gehöft vorſand, Zwi⸗ 
ſchen d Uhr morgens und 5 Uhr nachmittags aßen wir vier 
reichliche Mahlzeiten, wobei wir uns mit allerlei guten 
Dingen vollſtopften. Jih Pen Tzu machte ſich auf, um Eier 
für mich zu ergattern, und kam mit 40 Stück, zurück, die 
der Bauer auf ſeine Auordnung hin hart kochte. Dann 
packte er ſie fäuberlich in einen Sack, brachte ſie mir und 
erklärte, daß ſie für mich allein wären. Er verbot den an⸗ 

deren Räubern, daran zu rühren. Wir batten gerade unſere 
vierte Mahlzeit beendet und freuten uns auf eine ordent⸗ 

liche Nachtruhe in dem bequemen Haufe, als zwei Bauern 

mit der Nachricht bereinſtürzten, 

daß ſich mehrere hundert Soldaten im Anmarſch befänden 
und nur noch einen Kilometer entfernt ſeien. 

Beſtürzung! Die Räuber waren vollſtändig überraſcht. 
In weniger als fünf Minuten hatte ieder gepackt. Die 

Mehrzahl ergriff die Gewehre. Wir neun Gefangenen wur⸗ 

den hinter dem Hauſe zuſammengetrieben und von neun 
Räubern bewacht. Der arme „alte“ Jih Pen Tzu war in 

tauſend Aengſten. Er war für mich veérantwortlich und in⸗ 

ſolgedeſſen in höchſter Aufregung, hilflos wie ein Kind. 

Alle glaubten, ihr letztes Stündlein habe geſchlagen. Trotz⸗ 

dem bewahrten die meiſten die Ruhe und waren bereit, bis 

zum Aeußerſten zu kämpfen. Sie waren entſchloſſen, mich zu 

erſchießen, wenn für ſie ſelbſt keine Hoffnung mehr beſtünde, 

lebend davongukommen. Auf keinen Fall ſolle den Solbaten 

gelingen, mich zu retten. 
Ein Mann kam mit einer Fleiſchwunde am Bein zum 

Haus zurückgehinkt. Der Kampf dauerte eine Stunde, ohne 
daß ein weiterer Räuber verletzt wurde. Beim Einbruch 
der Dunkelheit ſetzte ſich die ganze Geſellſchaft im Eiltempo 
nach Süden in Marſch. Die Räuber erklärten, baß der 

Feind aufgehalten worden ſei. Indeſſen konnte er ſchon in 

dieſem Augenblick die Verſolgung aufgenommen haben. Sie 

wählten alſo den kürzeſten Anmarſch zum Gebirge und 
waren feſt entſchloſſen, ſich durchzuſchlagen. Wir verließen 

das Bauernhaus eiwa um 548 Uhr. Ungefähr nach etner 

Stunde fiel erneut Regen, der die ganze Nacht anhielt. Es 

wurde ſo dunkel, daß die Räuber ſich wieder verirrten. 

Bel Tagesanbruch waren wir immer noch unterwegs: 

dieſer Rachtmarſch war die größte körverliche Anſtrengung, 

die, ich je im Leben duchgemacht habe⸗ 

Ungefähr um 8 Uhr erreichten wir die erſten Voxböhen, 

und nun begann ein ſtetiger Anſtieg. Mehrere Räuber 

konnten nicht mehr recht Schritt halten, am meiſten blieb 
aber der chineſiſche Gefangene Chu zurück. Sein Wächter 

bedrohte ihn und ſtieß ihn vorwärts, aber auch bas half 

bald nicht mehr. Ein Räuber gab ihm eine große Doſis 
Opium, aber auch dieſes Reizmittel wirkte nur kurze Zeit. 

Schließlich forderte Shuang Shan ihn auf, zu erklären, ob 

er noch weiter marſchieren könne oder nicht. Da er glaubte, 

es ſchaffen zu können, fetzten wir unk wieder kn, Marſch. 

Nach einer Vietelſtunde ſchwankte er jedoch bedrohlich und 

kam kaum mehr von der Stelle. 
Es war 10 Uhr vormittags geworden. Mit nur einer 

Raſt waren wir ſeit dem abendlichen Kampf volle 65 Kilo⸗ 

meter ohne Weg und Steg durch Schlamm und Regen man⸗ 

ſchieri. Ich wunderte mich, daß ich ſelbit ſoviel aushalten 

konnte. Während der ganzen fürchterlichen Wanderung hatte 

ich in einer Hand den Sack mit 40 bartgeſottenen Eiern ge⸗ 

tragen. In dieſem Augenblick fühlte ich mich merkwürdiger⸗ 

weißz gar nicht müde, aber Chu war vollkemmen erledigt. 

bnang Shan ließ halten und befahl, Art und Spaten 

zu bringen. Ein Mann arub ein Grab. Chu lag halb be⸗ 

wnßilos nur ein paar Meter davon im Gras. 

Als das Grab ſet war, befahl der Räunberhauptmann 
dem zitternden Mann, bineinzuſteigen.   

Als er ſich natürlich welgerte, packte ihn Suang Shan und 
warf ihn hinein; dann gab er ihm noch einen roben Tritt 
und ergriff die Axt. Bis zu dieſem Punkt hatte ich geglaubt, 
daß man Chu nur in Schrecken ſetzen wolle. Plötzlich begriff 
ich, daß es Shuang Shan blutiger Ernſt war. Als er die 
Axt hob, ſties ich einen Schrei aus und ſprang auf ihn zu. 
Er hielt ein und ſah mich halb wütend, halb beluſtigt an. 

Ich flehte ihn an, den hilfloſen Menſchen nicht zu töten, und 
ſagte, daß ich Chu beim Weitermarſch gern beiſtehen wolle 
und könne. Shang Shan ſah mich ungläubig au und befahl 
mir 50b,ih wolß Wieder hob er die Axt, und ich wandte 
mich ab, Ich wollte nicht mit den Augen ſehen, waß die 
Ohren hören, mußten. Zehnmar krachte die Axt auf Chus 

Schädel. Als ich aufblickte, war das Loch zugeſchittet und 
Ehn nicht mehr zu ſehen.“ 

Einſturgumglück in Algerien 
Nenn Tote, acht lebensgefährlich Verletzte 

Eine Baukataſtrophe hat ſich am Dienstag in Conſtantin 
in Algerien ereignet. Ein ſechsſtöckiger Eiſenbetonnenbau, 
deſſen Verſchalung offenbar zu früh abgenommen worden 
war, ſtürzte vor dem Abenbſchichtwechſel plötzlich in ſich zu⸗ 
ſaummen. Neun Bauarbeiter wurden getbtet, acht Arbeiter 
lebensgefährlich verletzt. 
EEHiiHHHHRHrrrrt 

  

      

  

Mittwoch, den 25. Zuni 1930 

„Graf Zeppelin“ wieder in Friedrichshafen 
Heute morten gelandet 

Das Luftſchiſf „Graf Zeppelin“, das Verlin am Dienstan⸗ 

abend kurz nach 5 Uhr nach eiuem ſaſt dreitägigen Beſuch 

wieder verlaſſen hat, iſt am Mittwoch um 7.15, Uhr vor⸗ 
mittaas in Friedrichshafen gelandet. Das Luftſchilf hat von 
Verlin aus bzw. über Berlin Fahrten unternommen, die 
rund 5000 Kilometer ausmachten. 

Mückkehr von der Schleſleuſahrt 

Nachdem das Luſtſchiff „Graf Zeppelin“ geſtern gegen 
7 Uhr über Verlin ſichtbar, wurde and über der Reichs, 
hauptſtadt ungefähr eine halbe Stunde kreuzte, landete es 
nach ſeiner elſſtündigen Schleſien⸗Fahrt. „Graf Zeppelin“ 
wirb am Ankermaſt feſtgemacht werden, um für ſeine Nacht⸗ 

jahrt nach Friedrichshafen die nötigen Betriebsſtoſſe und 

Wafferſtoffgas aufnehmen zu können. An der Heimfahrt 

nehmen 21 Paſſagiere teil, darunter u. a. der württem⸗ 

bergiſche Miniſter Roſeler, Miniſterialrat Dr. Brüick, der 

Handelsattaché der franzöſiſchen Botſchaft, Lefevre, Prof. 

Kame, der als beſonderer Freund von Prof, Dornier zu 

dieſem Flug eingeladen worden war, ſowie ſechs Mitalieder 
der Weltkraftkonferenz. 

Blitzſchlag in eine Arbeiterbarache 
Zwei Tote, ſechs Schwerverletzte 

Auf dem Bauplatz des neuen großen Elektrizitätswerkes 

von Kambs im Elſaß hat am Dienstag der Blitz in eine 

Arbeiterbaracke eingeſchlagen. 40 Arbeiter hatten darin gegen 

den Gewitterregen Schutz geſucht. Zwei Arbeiter wurden 

getötet, ſechs ſchwer verletzt.      
  

Ein Vild von der deutſchen 

Himalaja⸗Expebition 1930 

Teillnehmer der Expedition vor dem 

gewaltigen Hamari⸗Gletſcher im Hi⸗ 

malaja⸗Maſſiv. 

„Southern Croß“ heute mittag in Neuyort 
Heute früh über Kap Race — Der Flug nach Halifar 

Die Ankunft des Ozeauflugzeuges „Sonihern Crok“ wird 

heute gegen Mittag in Nenyork erwartet⸗. 

Das Fluszeug paſſierte um Mitternacht amerikaniſcher 
Zeit, d. i. 6 Uhr morgens mittelenropäiſcher Zeit. Kap Race 

und hielt Kurs auf Haliſax. Nach den vorliegenden Wetter⸗ 

melbungen muß das Flunzeug auf ſeinem Wege nach Halifax 

zahlreiche Nebelbänke durchaneren und mit ſtarken Gegen⸗ 

winden rechnen. Die Wetterlage dürfte ſich iedoch nach 

Halifax bedeutend beſſern. Das Flugzeug ſteht in Radio⸗ 

verbindung mit dem amerikaniſchen Feſtland. Den Fliegern 

wird ein feſtlicher Empfang bereitet werden. ‚ 

Geſtern abend 450 Kilometer von der Küſte 

Das Ozeanflugzeng „Sorthern Croß“ melbete am 

Dienstagabend um 22 Uhr, daß es ſich bei ziemlich unſicherem 

Wetter in der Nähe der großen Sandbänke vor der Küſte 

von Neufundland befinde. Eine halbe Stunde ſpäter gab es 

ſeine Poſition wie folst an: 40 Grad 4 Minnten nörbliche 

Breite unb 40 Grab weſtliche Länge. Dieſer Punkt belinbet 

ſich etwa 450 Kilometer von der Küſte entfernt. 

Wieber iſt die Welt in Spannung barüber, ob der neue 

Transozean⸗Oitweſtflug von Irland nach Amerika gelingen 

wird. In Begleitung des auſtraliſchen Fliegerhauptmanns 

Kingsford Smith befindet ſich als zweiter Polit der hollän⸗ 

diſche Flieser van Dock, als Beobachter der iriſche Aapitän 

Saul und als Funker der Engländer J. W. Stannage 

Kingsforb Smith hat die Abſicht, dem ſogenannten nördlichen 

Areiskurs zu ſolgen, um auf dieſe Weiſe das Kap Race zu 

erreichen. Von bort aus ſoll in direkter Linie Neuvork an⸗ 

geſteuert werden. Von Nenyork ſoll bie Maſchine, das be⸗ 

kaunte „Kreuz bes Sübens“, mit dem bereits im Jabre 1928 

der Riefenflug von Kaliſornien nach Auſtralien gelans, nach 

St. Franzisko ſtarten. 

Zwiſchen zwei Feuern 
Feuer auf Feuerwehrleute 

Die Feuerwehr von Mexiko City iſt babei, Miktel für 

ein Denkmal zum Gedächtnis der 20 Kameraben zu ſam⸗ 

meln, die in Ausüvung ihrer Berufsvflicht vor 10 Jahren 

unter eigenartigen Umſtänden ibr Leben einbüßten. Der 

Revolutionsführer Zapata hatte damals kurze Seit die 
Stadt in ſeinem Beſitz und venutzte nun dieſe Herrſchaft, um 

eine Miliz aus Indianern zu bilden, die er aus den 

tropiſchen Landbezirken der Niederung rekrutiert hakte. Es 

war eine Truppe, ů 

vorher cine Stadt gefehen hatten. Eines Tages wurde 

Feueralarm gegeben. Aus verſchiedenen Stadtvierteln 

raflelten Epritzen und Mannſchaftswagen beran, die in aller 

Haſt nach der Brandſtelle fuhren. — 

Beim Anblick dieſer behelmten Feuerwehrleute, de 

galoppierenden Pferde und unter dem Eindruck des Lüärms 

ber Sirenen glaubten die Indianer nichts anderes, als daß 

es ſich bier um eine militäriſche Aktion des Feindes 

  

  
die aus Naturkindern beſtand, die nie 

haudle. Die Rothäute gaben daher Alarm Und eröffneten 

das Feuer auf die Feuerwehrleute, von deuen über 40 tot 

am Platze blieben. Was inzwiſchen aus dem Feuer wurde, 

wird nicht berichtet. Man darf aber annehmen, daß es in 

aller Ruhe ausbrennen konnte, da die zu ſeiner Bekämpfung 

herbeieilende Wehr nicht mehr zur Aktion kam. 

Ein „künſtlicher Chemiker“ 

Ein äußerſt geuau arbeitender Apparat 

Zwel amerilaniſche Erſinder haben einen Apparat aus⸗ 

gearbeitet, der zu analytiſchen Unterſuchungen dient. Bei 

derartigen Unterſuchungen benutzt man, vielfach Farb⸗ 

reaktionen; aus der Art, wie ber zu unterſuchende Stoff 

aus einer beſtimmten Farbe in eine andere umſchlägt, laſſen 

ſich Rückſchlüſſe auf den Gehalt an der zu beſtimmenden 

Subſtanz ziehen. Der „küuſtliche Chemiker⸗ beſteht aus 

einem Glasgefäß, in dem ſich die zu unterſuchende, Slüſſig⸗ 

keit befindet. Auf der einen Seite des Gefäßes iſt eine Licht⸗ 

quelle, auf der anderen ein⸗ ſogenannte Photozelle an⸗ 

gebracht. Die Photozelle enthält einen Stoff, der unter 

Lichteinwirkung elektriſch leitſähig wird. Auf dieſe Weiſe 

kann man eine im Stromkreis befindliche elektriſche Klingel 

in Tätigkeit verſetzen. 

Wenn der ch Daßh ie Vbhobosele W0135 leregt 

Lichtſtrahl noch ſo ſchwach, daß die Photozelle nicht, ang 

wiul. Beim Farbumſchlag erreicht jedoch der Lichtſtrahl 

ſeine volle Stärke, der Stromkreis wird geſchloſſen und die 

mit ihm verbundene Einrichtung ausgelöſt. Man kann nun 

den Stromkreis mit einem Hahn verbinden, der das Zu⸗ 

laufen der den Farbumſchlag hervorrufenden Reagier⸗ 

flüſſigteit abſtellt. Da die Photozelle viel empfindlicher iſt 

als das menſchliche Auge und daher auch für uns nicht mehr 

wahrnehmbare Helligkeitsſchwankungen feſtſtellt, ſtellt der 

„künſtliche Chemiker“ einen äußerſt genan arbeitenden 

Apparat dar. 

    

Robert Winterberg 
der bekannte Verliner 

Operettenkomponiſt, iſt 

geſtern an einem Lungen⸗ 

leiden geſtorben.  



Vrmaimlur. 

Die Schupo war überlegen 

Eportwellkämpfe mit der „abln“Welatzung 

Dle Maunſchaßften der Schutpolizet hatten ſich,die Sportler 

des hier vor Anker liegenden Kreuzers „Köln“ zum Wett⸗ 

ſtreit verpflichtet. Die „diauen Jungen“ reichen bei weitem 

nicht an die Leiſtungen der Schusdolizei veran. Seh 

Dile Veichtathleten maßen ſich in, Form eines Sechs. 

kampfeß, der uberlenen an Danzig flel, Im anſchließenden 

HandVallſpiel ſah man zwei aleiche Mannſchaften, 

Die Marine zeigte aute Fangſicherheit, und war her Sturm 

der der Schupo in punkto Kombinatton berlegen, die 

Mannſchaft ſpielte jedoch zu engmaſchlg. Die Schutzpolizel 

konnte dieſes Treſſen mit 10:6 zu ihren Gunſten ehtſcheiben. 

Der Boxkampf war eine ſehr einſeitige, Angelegenheit. 

Die Matrofen ſtellten je einen Mann im. Welter⸗, Halb⸗ 

ſchwer⸗und Schwergewicht; dieſe konnten ſich jedoch mit 

Ausnahme des Weltergewichtlers nur ſchwer tlber bie Run⸗ 
den bringen. Schupo wurde in allen Kämpfen Vunktſieger. 

Anſchließend an den Boxkampf betraten die. Fußball⸗ 

man Wu92ten den Plaß. Die Schutzpolizei ſiegte auch 

bier mit 9:1. 

„Quer durch Berlin“ 
Gambi gewann völlig überlegen 

Die Sonderblaſſe des italieniſchen Schvimmers Gambi trat bei 

der diesjährigen Austragung des Schwimmens „Quer durch 

Berlin“ ernelt hervor. Gamdi gewann den Wettbewerb abermals 

und zwar gänzlich überſegen in der vorzühlichen Zeit von 1:10 05 

vor, dem rliner Grützner (1: 18: 15) und Pacovſti (Prag). Die 

große Stafſel über 4800 Meter ſah „Poſeidon“ Verlin in 1 09: 4b 

vor „Waßerfreunde 09“ in Front. 

  

  

Aobeiter⸗Sporiſeſt in Budapeft 

Der Arbeiterſportverein M.T. E. Budapeſt ſührte ſeine 
Leichtathletikmeiſterſchaften durch. Die Vorkämpfe wurden 

am Samstag ansgetragen, Sonntag die Endkämpfe. Dieſe 

wurden in ein Geſamtprogramm eingebaut, das auf dem 

ſtädtiſchen Sportplatz in Budapeſt zur Durchführung kam. 
Jehntauſend Zuſchauer wohnten der Prachtveranſtaltung 

bei, die trotz des am gleichen Tage in Budapeſt ſtattgefun⸗ 

denen Profeſſional⸗Fußballkampfes Oeſterreich gegen Ungarn 

einen ſo großartigen Beſuch brachte. 

Die Freiübungen der Kinder, Frauen und Männer 

wurden größtenteils unter der Leitung des ſtädtiſchen Turn⸗ 
profeſſors Kronſtein in hervorragender und moderner 

Weiſe zur Durchführung gebracht. Auch im Geräteturnen 
würden nennenswerte Leiſtungen geboten. Naturgemäß ver⸗ 

dichtete ſich das Hauptaugenmerk auf die Endkämpfe 

der Leichtathletik. Es wurde auch zum erſtenmal von 
den Arbeiterſportlern Ungarns ein Radrennen über 100 

Kilometer zur Durchführung gebracht. Den Schluß des 

Feſtes bildete das Nürnberger Feſtſpiel in ver⸗ 
kürzter Form und zwar um die Stellen, die den Klerika⸗ 

lismus und den Militarismus verkörpern. 

Bemerkenswert war die Teilnahme eines 66läbrigen 

Mannes am 1500-Meter⸗Lauf. Die Veranſtaltung wurde 

flott und tadellos abgewickelt und brachte dem Bnudapeſter 

Arbeiterſport: einen vollen Erfolg. Zu Beginn des Feſtes 

fand auch ein Aufzug der aktiven Feſtteilnehmer auf den 

Straßen Budapeſts ſtatt. 

Tennis 

Geſellſchaftsſpiel Olivaer TC. 2 gegen TéE. Schwarz⸗Weiß 
Danzig 

Oliva ſiegt mit 8:2 Punkten, 17:5 Eätzen, 188:86 Spielen. 
Ergebniſſe (Oliva zuerſt genannt): 
Einzelſpiele: Becker gegen Adami 7:5, 6:2, Dr. 

Tauſchinſki gegen Lvesdan b: 1, 6:4; Grimmer gegen Nickel 

6:1, 6:0; Filcher gegen Anbuhl 6: 1, 6:8; Frau Tietzen 

gegen Frl. Penner 6:4, 68, 79; Frau Brettſchneider 

gegen Frl. Pachur 2: 2U. 

  

     

  

errendoßvel: 
gragom,Miael 6; 1, 6: 1; Grimmer⸗Fiſcher gegen Adami⸗ 
Loesbau 6:4, 6:1. 

Damendoppel: Frau Tietzen⸗Dr. 
Frl. Penner⸗v. Krockom 11: 9, 6: 4. 

Gemiſchtes Doppel: Frau Breltſchneiber⸗ Grim⸗ 

Tauſchinſti aegen 

mer hegen Frl. Pachur⸗Adami 60, 8: 10, 63. 

  

Sharkeh zuhlt Bülow aus 
Det Amerilaner Jack Sharley macht wejter die größten An⸗ 

ſtrengungen, möhlichſt ſchnell zur Revauche mit Schmeling zu 

kommien. Am kontag fanden erneut Verhandlungen mit der 

Aücehtn Ser. Sparteh erlldet ih ſtatt, bei denen auch Bülow 

zuugegen war. Sange erklärte ſich bereit, aus ſeinem 12% prozen⸗ 

ligem Anteil der nächſten ampfbörſe an Bülow 60 000 Dollar zu 

zahlen, wenn der Vertrag gelöſt würde. Bülow war mit allein 

einverſtanden und ſchon in den näſtüen Tagen wird die end⸗ 

gültige Trennung 
nolwendh 
boxen. 
ſofort die neuen Kamp 

Schmeling⸗Bülow zu erwarten ſein. Falls es 

iſt, will Sharkeh ſogar ohne Ku86 Entſchädigun 

och Erledigung der Angelegenheit mit Bülow ſollen au 
rträge unterzeichnet werden. 

    
Arbeiterſpori im Großen Werder 

Fußball⸗Serienſpiel Tralau gegen Kalthof 5: 2 

Kalthofß, ſonſt eine lampferfahrene Mannſchaft, mußte ſich dies⸗ 

mal Tralau beugen. Vielleicht iſt auch an der Niederlage ſchuld, 

daß Kalthof mit 10 Mann antrat. In der erſten Halbzeit war 

Kalthof trobhdem etwas überlegen und lonnte das durch zwei Tore 

ausdrücken. Nach der Pauſe kam donn Tralau immer mehr auf. 

Acht Tore waren das Ergebnis. Das Rejultat hätte noch höher 

ausfallen können, wenn der Tralauer Sturm nicht ſoviel daneben 

getroffen hätte. 

Serienſpiel Gr⸗Mausdorf gegen Lindenau 3 1 

Lindenau hat ſeine Spielſtärke erneut gehoben. Mausdorf 

mußte ſich ſehr ſtrecken, um gewinnen zu können. Die Entſcheidung 

ſiel in den letzten Minuten. 

Marienau gegen Jungſer 13:2 

Jungfer trat nur mit neun Mann an. Einheitliche Leiſtungen 

lamen dadurch nicht zuſtande. Marienau ſpielte ſehr verhalten. 

Es zeugt von der Ueberlegenheit der Sieger, daß trotzdem noch das 

hohe Reſultat erzielt wurde. Jungfers Erſatztorwart war ein Neu⸗ 

ling auf dieſem Gebiete. 

Becker⸗Dr. Tauſchinſki gegen von 

  

  

Programm am Donnerstag 
Deſtung: Deut Sobnöerlgz anſchl.: rübturnſtunde, 
rnnenß⸗ 
rinnen): 

66,50: „ 
Sportlebrer l Sobn. —6.80.-.80- konzert 
Sychhnr Vianun ran,Kle Zusss „Turnſtunde fär die Housfrau, 
Dipl.⸗Gpminaſſikie aston ünnt Völze, — .5. Schall 
15.15—.30: Müſtagstonzert,, Funklapelle. — 18,0,. Heriek habeim, 
Eine Planberel für Junae Mäbchen, von Carola Herſel, — 16, Dir 
Furch zur Hilbung. V. Bildang des Gemüts⸗ und Willeniebens⸗ 
burch dis Reliaton; Prof. jicelen. — 15.50-18; Kurgarken Joppet. 
Unterballungsmufft, Kavelle der G Secelſbies Leſtfung: uſlik⸗ 
bireltor Exnſt Stieberi. — 18.15: Das Segelft Se Laus Winkler, 
= 16.43:, Paß wobltemperierſe Klavier von J. S Bach (N). Hianiſt 
Rudolf Winfler, — 19.15: Neucs aus, aller Weli — f,n. Ena⸗ 
liſcher Sprachunierricht für ASmneis Situdlenrat Dr. Wühmanz. 
19.55, tterdienſt. — 20. Himmelserſcheinnungen iin Juſt: örol. 
jau. ok. — 20.15, Uebertraaung auß der Johrbunderthalle Areg⸗ 

u, III. Deuiſche Goctſann. (iE. f bend.“ —. 21.15,, Soli⸗ 
ttentonzeit, Ifleber Beckmann, ah Kirchberger (Sisloß 
Paſ Weßleimnpg: Karl, Ninke.— Ate Wetterblenſt, 

Preſfenachrichten, Sportberichte. — Dann Funkftille. 

„Hellas“⸗Magveburg weilte am Wochenende in Brüſſel und 

beteiligle ſich an einem Waſſerballturnier. Die Maadeburger 

geſtalteten ihr Spiel gegen Torcoing nur unentſchieden 44 

Unb kamen ſo nicht in das Finale. Dafür gewannen ſie die 

3 mal 66⸗m⸗Lagenſtaffel in 2,19,6 vor einer Mannſchaft aus 

Genf. In ver 5 mal 66⸗m⸗ Miſſſee belegte „Hellas“ den 

zweilen Platz hinter dem SC. Brüſſel, ver 3,27 benötigte. 

Der Fußballänberkampi Spanien gegen Italien endete am 
Sonntag in Vologna vor 55000 Zuſchauern mit dem 52⸗ 
Glege der Spanier, nachdem Italien zur Pauſe noch 2:1 ge⸗   

  

führt hatte. 
         

  

„Quer durch GBeclin“ 
Zum zwölften Male wurde das Schwimmen 

„Qeur durch Berlin“ ausgetragen, wohl die 

größte ſchwimmſportliche Veranſtalkung des 

Jahres. Wie im Vorjäahre, ſo ſiegte auch dies⸗ 

mal der Italiener Gambi (im Oval). — Unſer 
Vild hält den Start feſt. 

Großer Preis von Deuijchlaud 
Neun Nationen im Kampf auf dem Nürburgring 

Für den Großen Preis von Deutſchland der Motorräder, 

ver am 29. Juni auf dem Nürburgring zum Austrag kommt⸗ 

iſt auch in dieſem ahre das Meldeergebnis als gut andie 

ſprechen. Wenn auch die Zäahl der Nennungen nicht ganz die 

des Vorjahres erreicht, ſo ſind doch wieder alle vorhandenen 
Fahrer des In⸗ und Auslandes vertreten. Von neun Natlo⸗ 
nen wurden insgeſdmt 6? Melbungen abgegeben. Mit 44 deut⸗ 
ſchen werden 23 ausländiſche alünbern geh erbittert um den 
Sieg kämpfen. Unter den Ausländern gehen mit den beiden 
Engländern Walker und Tyrell Smith auf Rudge Whitworth 

die Sieger von 1927 und 1929 an den Start. 

   

Handball 

Heute, Mittwoch, treffen ſich im Geſellſchaftsſpiel F. T. 
Langfuhr Lgegen F. T. Schidlitz Lum 7 Uhr Reichskolonie. 

Stettin von Malmö geſchlagen. Die Stettiner Elf mußte 
am Sonntag im Spiel gegen Malmö in Stettin in der erſten 

Halbzeit ſchon zur Paufe den Malmöern die Führung über⸗ 

laſſen. Nach dem Wechſel holte Malmö ſeinen Vorſprung 

auf. Bei Settin reichte es zu einem Ehrentreffer, während 

IMalmb 2:1 als Sieger den Platz verließ. 
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Der Schöpfer der mufikaliſchen Parodie 
Von Günter H. Oswald 

Was ſeine Zeit dem Parodiſten Offenbach in ſo reichem 
Maße zuteil werden liet, das blieb ſie ſeinem Ernſt mit 
Um ſo größerer Hartnäckigkeit ſchuldig. Erſt die nächſte Ge⸗ 
nerativn ſollte dieſe Zurückſetzung erkennen. „Hoffmanns 
Erzählungen“, ſein nachgelaſſenes Meiſterwerk, bieten den 
Schlüſſel hierzu und zeigten uns die Richtung ſeiner ſchöpfe⸗ 
riſchen Ideale. 
Man hat in dem Schwanengeſang Offenbachs eine Art 
Sühne erblicken wollen, einen moraliſchen und künſtleriſchen 
Rehabilitationsverſuch. Aber dieſe Annahme, ſo ſehr auch die 
Umſtände für jſie jprechen, kann dennoch der geſchichtlichen 
Wahrheit nicht ſtandhalten. In Wirklichkeit waren „Hoff⸗ 
manns Erzählungen“ nicht ein. Bußeakt des gealterten 
Offenbach, ſondern vielmehr der Ausklang einer grotzen 
Entitäuſchung, die den Komponiſten des „Orpheus“ und der 
„Schönen Helena“ während ſeiner ganzen Laufbahn be⸗ 
Aleitete. Seine Sehnſucht nach der komiſchen Oper, ſein ver⸗ 
gebliches Ringen, auf dieſem Boden Fuß zu faſſen und auch 
von er ſeriöſen Kritik anerkannt zu werden, fand hler ihren 
letzten tragiſchen Ausdruck. 

Wie ein rofer Faden durchszieht dieſes heiße Bemühen 
fein ganzes Leben. Schon die Jahre, die der Gründung der 
„Bouffes“ (Kleinkunſtbühnen) vorangingen, ſahen ihn reſt⸗ 
1es bemüht, die Pariſer Operntheater für ſich zu gewinnen. 
Da dies auf direktem Wege nicht gelingen wollte, verfiel 
Offenbach auf den Gedanken, im Rahmen ſeiner Cello⸗ 
konzerte mit kleinen Opern vor das Publikum zu treten. 
Sie fanden wohl Anklang, doch die Opernbühnen blieben 
nach wie vor ſeinen Werken verſchloſſen. Ein einziges Mal 
nur, im Jahre 1847, wäre er ſaſt ſchon an ſein Ziel gelangt: 
es glückte ihm, da, das Théstre Nationale, an deſſen Spitze 
der Komponiſt Adam ſtand, für ſich zu gewinnen, und man 
übertrug ihm eine Dichtung des Marquis Saint Georges 
äkr Vertonung. Da brach im Februar 1848 die Revolntion 
aus, das Theater Adams mußke liquidieren und Offenbach, 
ſchon ſo nabe der Erfüllung ſeiner Träume, war wieder um 
eine Enttäuſchung reicher. 
Noch einmal, ein Jahr ſpäter, unternabm er einen Ver⸗ 

ſuch, klopfte bei ſämtlichen Muſiktheatern von Paris an, aber 
auch diesmal vergeblich: eine Kapellmeiſterſtelle am Thôstre 
Francais, einer Sprechbühne, war das einzige, was er zu 
erringen vermochte. Hier ſetzt der Weg ein, der ihn 1855 zu 
den „Byuffes“ führte, zu der humvriſtiſchen Kleinkunſt, die   

ſchließlich in ſeinen großen Traveſtien ihre von der Zeit 
bebingte Fortſetzung ſand. Offenbach, der muſikaliſche Pa⸗ 

rodiſt, Offenbach, der im Cancanſchritt die Welt verulkende 
Spötter, dieſer Offenbach war, wie man ſieht, nichts anderes. 
als ein von ſeinen höheren Zielen durch die Mißgunſt der 
Umſtände Verdrängter. Die „Bouffes“ wurden für ihn zum. 
Ausgangspunkt ſeiner internationalen Erfolge, verrammel⸗ 
ten ihm aber den Aufſtieg in die Gebiete der höher gearteten 

Kunſt. Als Operettenkomponiſt klaſſifiziert, hatte er ein für 
allemal die Chancen bei der Oper verloren. In den Bouffes 
aber vollzog ſich eine Entwicklung nach der anderen Seite: 
die anfängliche Harmloſigkeit ſeiner „musiquette“-⸗Södenen. 

mußte immer ſtärkerer Koſt weichen, ihr Spieloperncharakter 
wurde zur Burleske, zum Pamphlet. Von der Welle ſeiner 
Triumpbe emporgehboben, wurde er zum Schöpfer der muſi⸗ 
kaliſchen Traveſtie, die in ſeinem „Orpheus“ ihr unerreichtes 
Vorbild⸗fand. Inmitten dieſes tollen Wirbels zeigte er aber⸗ 
ſtets wieder ein Verlangen nach anderem. Die Pantomime 
„Pterrot clown“, die er nach den „Bouffes“ gab, die komiſche 
Oper „Barcouf“, 1860 in der Opéra comique aufgeführt, dir 
romantiſche Oper „Die Rbeinnixe“, die 18614 in Wien ber⸗ 
auskam, und noch etliche weitere Verſuche in kleinerem 
Stil, vas alles ließ deutlich erkennen, wie ſehr es ihm um 
die Eroberung der eruſteren Kunſtgattung zu tun war. Doch 
allen dieſen Stücken blieb der Erfolg verſagt. Das Fabr⸗ 

waſſer der parodiſtiſchen Perfüiflage ſollte für Offenbach zum 
einzig tragenden Element werden. 

Oberflächliches Urteil hat die Frivolität der Offenbach⸗ 
ſchen Parodien aus einem moraliſchen Defekt ibres Schöv⸗ 
fers ableiten wollen und ſtempelte ihm zum gewiſſenloſen 
Spekulanten, dem es einzig und allein nur um das Finan⸗ 
zielle ging. Aber auch das war ein Fehlurteil: die ganze 
Natur Offenbachs und ſeine Stellung den Mitmenſchen 
gegenüber widerſprach dem vollkommen. Lebensluſtig, voll 
überſprudelnden Temperaments und niemals auf das Geld 
bedacht, füblte er ſich nur darn wohl, wenn er Freude um 
ſich ſah, und dieſe Freude zu ſpenden, war er zeitlebens in 
reichſtem Maße beſtrebt. Für das Verjſonal ſeiner Unter⸗ 
nehmungen war er nicht wie ein Chef, ſondern wie ein zärt⸗ 
licher, um das Wohl jedes einzelnen ſtets beſorgter Vater, 
genz ohne Rückſicht, ob es die Einnahmen erlaubten oder 
nicht. Charakteriſtiſch hierfür iſt ſein Abſchieb nach dem Zu⸗ 
jammenbruch der „Gaite“, die infolge enormer Ausſtattungs⸗ 
koſten trotz glänzendem Beſuch zugrunde gegangen war. 
„Kinder“, ſagte da Offenbach zu ſeinen Leuten, „Ihr ſollt 
bis auf den letzten Centime beäzahlt werden. Wenn ich ſchlechi⸗ 
gewirtiſchaftet habe, dann ſoll es nicht Euer Schaden ſein, 
und meine Ehre muß gewahrt werden.“ Dieſe Großzüsig⸗ 

keit und Gewiſſenhaftigkeit waren von dem Menſchen Offen⸗ 

bach unzertrennlich. Hatte er Geld, dann gab er es ſeinen 

Nachnen mit vollen Händen, geriet er aber in Hedrängnis, 

dann war er der letzte, für den etwas übrig blieb. So er⸗ 

klärt es ſich auch, daß Offenbach, trotzdem er ungeheure 

Summen verdiente, eigentlich niemals reich war und wie⸗ 
derholt ſogar mit finanzieller Not kämpfte. Nur ein Menſch 

von ſozialer Gefinnung konnte als Unternehmer ſo vor⸗ 

gehen, wie es Offenbach getan hat, 
Franzöſiſches und deutſches Weſen vermengten ſich in 

Offenbach zu einem Ganzen voll ſeltſamſter Eigenart. 

  

„Potemkin“ wird vertont 

Deniſch⸗ruſſiſche Tonfilmprodnktion 

Der bekannte Ruſſenfilm „Panzerkreuzer Pytemkin“ 
wird vertont, und zwar mit der Originalmuſik von Edmund 
Meiſel. Der Komponiſt mit einem großen Stab von Muſt⸗ 
kern leitet perſönlich das Orcheſter. Geſangschöre und 
Sprechchöre unterſtreichen die Maſſenſzenen. 

Verſchiedene Darſteller aus dem Film „Potemkin“ be⸗ 
finden ſich zur Zeit in Deutſchland, um ſich für bie kom⸗ 
mende deutiſch⸗ruſſiſche Tonfilm⸗Produktion der „Prome⸗ 
theus“ vorzubereiten. 

Die ruſſtſchen Darſteller ſprechen im „Potemkin“ die von 
ihnen geſpielten Szenen. Uebrigens wird der Film, welcher 
ſchon in allernächſter Zeit aufgeführt wird, in zwei Faſſun⸗ 

gen, und zwar⸗in deulſcher und engliſcher Sprache beraus⸗ 
gebracht, da ſowohl England wie Amerika den „Potemkin“ 
als tönenden Film erwerben wollen. 

Weitere Neuerſcheinungen ſind: „Die Schreckensfahrt 

im blauen Expreß“, ferner: „Väter“. Die Prometheus er⸗ 

wartet für ihr Verleih⸗Programm auch noch einige. ruſſiſche 

Tonfilme, auch ſtumme Faffungen bringt ſie jür die nächſte 

Saiſon. Für ihre deutſche Tonfilmprodbnktion iſt Piel, 

Jutzi, der Regißenr, den ſein Film „Mutter Krauſens 
Fahrt ins Glück“ bekanntgemacht hat, verpflichtet. 

Gogols „Tote Seelen“ als Bühnenſtück. Stanislawſkis 
Moskauer Küntlertheater bereitet für die nächſte Spiel⸗ 

zeit eine Inſdzenierung von Gogols berühmtem Roman 

„Tote Seelen“ vor. Ferner werden ein Stück von Trenew 
„Die helle Trift“, aus dem Leben des heutigen ruſſiſchen   Dorfes, und je ein vazes Werk von Kirſchon, Oleſcha ur⸗ 

Erdman zur Aufführung gelangen. ·— * 
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Ocenes &      
Der Gott lächelt 

Wenn der Wagen eine Pfütze durchſchuitt, wurde er von 
unten bis oben mit fettem, zähem Schlamm beſpritzt. Die 
Chauſſee war ausgewaſchen und ſeit Jabren reparatur⸗ 
bedürftig. 

„Langſamer,“ ſagte Alfred, „ich habe nicht Luſt, den Hel⸗ 
dentot zu ſterben.“ 

Wieder erſchüiterte ein Stos den Wagen. Beide In⸗ 
ſaſſen ſchlugen mit den Köpfen,zuſammen, 

„Ob er noch geſtiegen iſt?“ fragte Fritz ſeinen Vetter 
verſonnen. 

„Bin ich Prophet, wirſt ſchon zur rechten Zeit erfahren, 
daß du falſch liegſt.“ 

Es dunkelte. Die Chanſſee beſchrieb einen Bogen. Rechts 

und links Felder, von Weidenbäumen umſäumt. Ganz 
hinten ahnte man einen Babndamm. Das Auto lief fetzt 
ſechzig Kilometer. 

„Wie ſpät mag es ſein?“ Fritz verſuchte einen Augen⸗ 
blick, den linken Handſchuh aufzuknöpfen. 

„Floſſen aufs Steuer!“ ſchrie ihn Alfred au. „Hat dich 
die Hauſſe vollkommen verrückt gemacht?“ 

Sie hörten etwas weiter vorn das ſchüttere Läuten einer 
Glocke. Gleich agaf, ſtand der Wagen. Die alte Schranke. 
in den weißroten polniſchen Nattionalfarben ſenkte ſich mit 
roſtigem Gekreiſch in den Gelenken. 

Dr. Alfred Arp ſprang heraus. Sein dunkles Geſicht 
war völlig verſchmutzt. „Dieſe Sommerregen ſind wiber⸗ 

lich, wenn man im offenen Wagen über Land gondelt.“ 

Fritz Frehſe ſtrich ſich über die roten Backen und ſah 

kritiſch an, ſeiner kleinen, dicken Figur berunter. „Eln 
ſchönes Bild geben wir. Elgentlich müßten wir baden!“ 
„Die Scheinwerſer der Lokomotive riſſen Löcher in die 

Dämmerung. 
„Der Warſchauer Schynellzug,“ ſtellte Alfred ſeſt. „Es 

wird jetzt ſieben Uhr fein. Fünfzehn Wagen! Allerhand!“ 

„Die Schieber kehren heim,“ murrte Fritz. 
Ment, Serechnet wir haben Grund, über Schieber zu 

reden!“ ‚ 
„Tu' ich nicht. Aber die Glücklichen wiſſen wenigſtens, 

wie jetzt der Kurs iſt.“ ů 
„Den kann dir auch der polniſche Zollbeamte ſagen!“ 
Die roten Schlußlichter verſchwanden. Der Motor ſpraug 

an. Die Vettern kletterten in den Wagen. Stoßend über⸗ 
querte er die Gleiſe und bog nach einigen. Minuten in 
einen Landweg ein. Die Strecke zur Danziger Grenze 
wurde dadurch um eintge Kilometer verkürzt. Rechts hinten 
ſchimmerten die großen Bogenlampen der Dirſchauer 

Weichſelbrücken. ů 
Der Wagen lief jetzt in gutbürgerlichem Tempo, nicht, 

übervierzig, Kilometer. Hin und wiebder Sſüitö⸗ an ein⸗ 

jamen Gehöften vorbei, wo die Hunde pflichtbeſeſſen zu 
bellen anfingen. Die Bauern waren noch draußen und 
beſſerten an Zäunen und Ställen herum. 

„Als mir Gerkowitſch in Laskowitz erzählte, Danzig 

hätte ihn um elf Uhr mit 85 000 nottert, dachte ich, der Schlag 

folle mich rühren. Weiß der Teufel, warum ich geſtern mit 
25 000 vorgeben mußte.“ Fritz wurde melancholiſch. „Ich 
verlier' Kopf und Kragen.“ 

„Wenn wit's nur erſt durch hätten,“ bibberte Fritz „Ich 
bab' immer Angſt bei der Reviſion. Er kann doch mal 
ſehe den Gedanken kommen, im Benzintank genau nachzu⸗ 
ſehen. “ 

„Dann ſitzen wir eben im Kahn. Damit müſſen wir 
ſchon rechnen bei dieſer Gewinnchance, Komiſch, wieviel 
Kokain die Leute im Oſten verbrauchen.“ 

Der Wagen erreichte die Chauſſee. In ihrer Mitte 
kämpfte ein Petroleumlämpchen verzweifelt gegen die 

Dunkelbeit. Alfred ſchaltete die grellen Scheinwerfer ein 
und zerbrückte faſt den Ball der Hupe, die bei dieſer aroben 
Behandlung langgezogene Klagelaute ausſtieß. 

Eine trübſelige Geſtalt ſchob ſich aus dem Häuschen, als 

das Auto dicht vor dem Schlagbaum bhielt⸗ 
„Tag, Herr Rapinſtt,“ Alfred war ſtrahlende Leutſelig⸗ 

keit mit zart angedeutetem, devoten Unterton in der 
Stimme. „Kein Vergnügen, im Regen Dienſt zu machen 
was? Alſo hier ſind die Päſſe, bier⸗ haben Sie die Be⸗ 
ſcheinigung für den Wagen. Alles in Ordnung wie immer, 

nicht wahr? So, und jetzt werſen Sie noch einen Blick ihrer 
treuen Augen auf das Gepäck.“ 

Alfred'beugte ſich aus dem Auts, ſchüttelte dem in Ehren 
ergrauten Zöllner die Hand und drückte ein kleines Papier⸗ 
chen hinein. ö 

Herr Rapinſki warf einen kurzen, vorſichtig abwägenden 
Blick auf das Papier, ſtocherte dann in den Decken und 
Mänteln herum und brummelte Unverſtändliches. 

„Wiſien Sie vielleicht, Herr Rapinſti, wie hoch heut' in 
Danzio der Dollar ſteht,“ fragte Alfred. 

Herr Räpinſli grinſte breit und fröhlich. „Deitſche Mark 
is ſich bald ſo ſchlecht wie Polenmark. Dollar is 40 000.“ 

Darauf gab er die Päſſe zurück, Der Wagen durfte 
paſſieren. 
„Ich wußte, daß ich falſch liege. Acht Wochen habe ich 

mich nicht gerührt, genau ſo wenig wie der Dollar. Und 

bei der erſten Transaktion, die ich jetzt unternehme, ſetzt 
die Hauſſe ein.“ ů 

„Du hätteſt Krämer bleiben ſollen, du und auch Franz. 

Man aibt kein gutes Geſchäft auf, um unter die Schieber 
und Syekulanten zu gehen. Dein Vater drebt ſich be⸗ 
ſtimmt im Grabe herum. Kannſt einmal auf dem Kirchhof 
nachſehen.“ 

Fritz warf dem Sprecher einen ſchiefen Blick zu. „Haſt du 
etwag anderes getan?“ 

„Doch, mein Junge, als Hiſtoriker kann man heute nicht 
leben. Hätte ich gewußt, daß mein Vater vor drei Jabren 

auf die deutſche Mark ſchwor, dann brauchte ich jetzt nicht 
geremisvolle Fahrten zu unternehmen oder zu ſpeku⸗ 
eren.“ ů 
„Wir haben damals alles getan, um den alten Mann zur 

Vernunfſt zu bringen.“ Fritz ſtoppte den Wagen, ſie waren 

eben in ein größeres Dorf eingeſahren. Vor dem Wirts⸗ 

haus verſperrie ein Menſchenauflanf den Weg Eine Bäuexin 
verſuchte ihren vollkommen betrunkenen Mann auf den 
Leiterwagen zu verfrachten. 

Einige audere ruſtikale Geſtalten, nicht mehr ganz ſicher 

auf den Füßen. ſchmankten gröhlend ins Freie. Ein dicker 

Mann, ſeiner Kleidung nach ein Gutsbeſitzer, verzappelte ſich 
auf der Treppe und ſchlug klatſchend in eine Pfütze, die der 
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Regen und die Pferde im Lauf der Zeit gebildet batten. Der 
Vexunglückte ſchrie höne auf, die anderen umrinaten, ihn 
und ſtimmten das ſchöne Lied „Morgenrot, Morgenrot“ an. 

„Die Leutchen wiſſen auch nicht, wobin ſie mit ihrem 
Geide ſollen,“ bemerkte Alſfred. „In der Kriegszeit haben 
ſte ſich zu Tode verdient und jetzt in der Inflation zahlen ſie 
die entwerteten Hypotheken zurückl“ 

Fritz lenkte den Wagen vorſichtig um die ſchreiende 
Gruppe. Dann mußte er noch einmal ſtoppen. 

  

„Als uns Gerkowitſch erzählte, Danzia hätte den Dollar 

mit 95 000 notiert. dachte ich, der Schiag ſoll mich rühren.“ 

Ein Dutzend Arbeiter, die hler in der Nähe der Stadt 

wohnten, ſtanden auf der Chauſſee. Ein rieſiger Maun löſte 

ſich aus der Kolonne und trat ein paar Schritte vor. 

„Wir haben nuſcht zureſſen, und die können ſich den ganzen 
„Tag beſaufen!“ 

Er hob einen Stein und ſchleuderte ihn gegen den Wagen. 

„Der Bauer hatte ſich im Heu verkrochen, und ſeine Frau 

peitſchte wie beſeſſen auf die Pferde. Der in der Pfütze Ver⸗ 

unglückte war mühſam auf die Beine gekommen und tobte: 

„Schlagt das Pack tot! Nieder mit den verdammten, roten 

Hunden!“ 
Ein lebhaftes Bombardement mit Steinen und naſſem 

Lehm, den man vom Straßenaraben abriß, wurde eröffnet. 

Die Parteien näherten ſich drohend. Ein Lehmfladen traf 

einen Bauern auf Mund und Naſe.   

„Ich denke, wir fahren weiter!“ Irltz ſchaltete den Motor 
n. 
Alfred nickte. 
„Immerhin ein Anſang!“ 
Mit erhöhter Geſchwindiakelt 

Stadt zu. 

ei 

ſuhr der Wagen der 

** 

Das einſtöckige Haus in der Nähe des Tores ſah ver⸗ 
wiiktert aus. Der grand Puß begaun abzubrbckeln, Ueber 

dem Eingang braunte eine elektriſche Lampe und beleuchtete 
das Schild „Gugen Lux, Kolonialvaren en arvs“. Es war 
ein neues Schilb, etwas zu proolg für das ſchlanke Haus⸗ 

Ein gebeugtes Männchen in einem engen, ergrauten 
neberrock taſtete nach der Glocke. Zögernd ſtrichen die dinger 
üüber den Knopf, ſpreizten ſich und zuckten zurück. Die kleine 
Geſtalt trippelte die Stuſen wieder herunter. Dann brehte 
ſie ſich entſchloffen um und läutete, Nach langem Warten 
wurde die Tür von einem aroßen, blonden Mann gebffnet, 
deſſen linkes Auge unaufhörlich zuckte. 

„Verzeihen Sie bitte, Herr Lux, daß ich Sie uvch am 
Abend ſtöre. Ich muß Sie aber unter allen Umſtänden 
ſprechen.“ Die Stimme war fadenſcheinig und demütig. 

„Ach, Sie ſind es, Ganz, Sie wollen mir alſo die Wechſel 
bezahlen, — Ste horein, Eigentlich könnten Sie wiſſen, 
daß ich nur bis fünf Uhr zu haben bin!“ 

Der Raum, in den ſie traten, war ein Laden geweſen. 
An den Wäuden ſtanden Regale, die ehemals Stoffe und 

Kurzwaren beherbergt hatten, Rechts und links der Tür 
befanden ſich Schaufenſter. Sie waren mit Gobelins ver⸗ 
hängt. Dem Eingang gegenüber lag eine aroße, dunkle Tür 

und dicht daneben war auf einer ſchmalen Glastur in 

ſchwarzen Vuchſtaben „Kontor“ geſchrievben. Dahinter hörte 
man Stimmen und Klavierſpielen. In dem Raum ſtanden 

ein paar Schreibtiſche, ein großer Äktenſchrank und zwei 
Schreibmaſchinen. 

„Leider kann ich Ihnen, Herr Lux, die Wechſel nicht 

honvrieren.“ Die Stimme war kaum verſtändlich unb ſuchte 
ſchwankend nach einem Halt. 

Lux nuckelte an ſeiner Bigarre. 

„Die Wechſel ſind heute fällig geweſen und müßten bereits 

bezahlt ſein, Wenn Sie nicht zahlen können, werde ich ſin 

morgen zu Proteſt gehen laſſen.“ Lux war in dieſem Augen⸗ 

blick erhabene Würde, Großtaufmaun vom Scheitel bis zur 

Sohle, Beherrſcher ſämtlicher Börſen des In⸗ und Aus⸗ 

landes. „Ind warum können Sie nicht zahlen, wenn ich 

ſragen darf?“ 
„Herr Lux, als ich bei Ihnen Geld gegen Wochſel nahm, 

mußtte ich flür mein Geſchäft Leder einkauſen. Ich habe auch 

die Ware gut abgeſetzt, aber das Geld iſt, nach 

nichts mehr wert. Ich könnte Ihnen höchſtens 

zurlickerſtatten,“ 
„Das gibt es nicht, mein Lieber, Sie werden es nie zu 

etwas Ordentlichem bringeu.“ Lux klopfte ſeinem iuge, 

ſchrumpften Gaſt mäunlich auf die Schulter. „Die Wechſel 

lauten'auf Dollars, und Sie hätten ſich ſofort zurückdecken 

miüiſſen. Sehen Sie mich au, ich habe feinen Pſennig deutſches 

(Geld zu Haufe, alles ſicher angelegt,“ 
„Ich bin ein alter Kaufmann, Herr Lux, und kein Spe⸗ 

kulant. Nach den neuen Methoden kann ich, nicht arbeiten, 
Talum bitte ich Sie, prolongieren Sie mir den Wechſel, ich 

werde mein Beſtes verſuchen, ihn in kurzer Zeit zu bezahlen. 
Jetzt kann ich wirklich nicht, und ſür Ste iſt die Summe doch 

nicht groß.“ Ganz würgte an den Worten, Sein ein⸗ 

gefallenes Geſicht hatte ſich gerötet. 
Lux machte eine abgeriſſene Promenade durch den Laden, 

hielt mik einem Ruc vor Ganz an und prüſte den abge⸗ 

tragenen Ueberzieher, die ausgetretenen Stiefeh und das 

Haar, das ſeit Monaten mit keiner Schere in Berührung 

gekommen war. Er dachte an die Zeit zurück, da er ſelbſt 

vor Ganz geſtanden und ihn mit verſagender Stimme um 

ein Darlehen zur Erbfinung eines Geſchäftes gebeten hatte. 

Ganz zögerte nicht, es ihm zu geben. „Aber mit welcher 

Geringſchätzunal Der Patrizier neigte ſich gnädig zu, dem 

kleinen Schnorrer herab, nur weil er den Bater aus der 

Schulzeit kaunte. Lux fühlte plötzlich einen bitteren Ge⸗ 

ſchmack im Mund und lachte kurz auf. Jetzt mußte der große 

Herr doch zu ihm angewinſelt kommen, weil ihm das Meſſer 

an der Kehle ſaß und weil er nicht aus noch ein wußte, 

Plötzlich drehte ſich Lux ſcharf auf dem Abſatz um und 

ſchrillte: — „ „ 

„Leider kaun ich Ihnen den Wechſel nicht prolongieren! 

(Fortſetzung folgt) 

der Hauſſe 
die Hälfte 

  

ü Die Jagd um ein Kindesleben 
Ein Abenteuer, das glückte — Was ſich reiche Leute leiſten können 

Durch Aufbringung aller modernen Verkehrsmittel fand 

eine geradezu internationale Jagd um das Leben des Kin, 

des eines reichen Kaufmanns aus Kairo ein, glückliches 

Ende. Das Kind war auf Tod und Leben an Kinderlähmung 

erkrankt, für die es als einziges Heilmittel ein nur, im 

Pariſer Paſteurinſtitut vorhandenes Serum gibt. Eine Net⸗ 

tung des Patienten war Zeitrs nur möglich, wenn die Ju⸗ 

jektion innerhalb eines Zeitraumes erfolgle, der bei eiger 

.Ueberſendung des Serums auf dem Schiffswege nicht ein⸗ 

Der verzweifelte Vater erſuchte ſeinen, in 
das Serum zu beſor⸗ 

auf allerſchnellſtem 

uhalten war. 
aris lebenden Bruder telegraphiſch, 

gen und ohne Rückſicht auf die Koſten 
Wege nach Aegypten zu ſchicken. 

Der Bruder entledigte ſich ſeines Auftrages noch in der 

leichen Nacht und charterte ein beſonderes Flugzeug, das 

u Wien die Maſchine der nach dem Süden fliegenden Im⸗ 

perial Airways erreichen ſollte. ‚ 

Der Kurier verfehlte in Wien den Anſchluß, 

konnte die Maſchine aber in Budapeſt einholen. Dieſes 

Flugzeug ber Imperial Airwans, das in ſtändiger Verbin⸗ 

dung mit dem Hauſe des kranken Kindes ſtand, wurde in 

Saloniki durch Unwetter aufgehalten und konnte erſt am 

letzten Tage, an dem die Einſpritzung Ausſicht auf Rettung 

gewährte, in Alexandrien ankommen. Hier begann, ein 

Endſpurt unter Aufbietung aller Mittel, da jede Minute 

koſtbar war. 

Das Flugzeug kam um neun uhr morgens in Alexan⸗ 

brien an, der Schnellzug ſuhr faſt um die gleiche Zeit ab, 

und um ihn zu erreichen, war vom Landungspiatz ein be⸗ 

ſonderer Stafettenlauf organiſiext.-Eine Barkaſſe fuhr dem 

Flieger bereits entgegen, die Zolljormalitäten, wurden in 

einer Sekunde erledigk, ein Auto brachte in Hemſtgz win⸗ 

digkeit das koſtbare Paket vom Hafen nach den Bal nhof. 

Für dieſen Zweck hatte die Verkehrspolizei die Straßen 

freigemacht und ‚ 

nur 15 Minuten nach der fahrvlanmäßigen Zeit konnte 
der Zug nach Kaird anfahren. 

Am Krankenlager warteten bereits die beſten Spezia⸗ 

liſten des Landes, und ſchon eine Minute nach Eintreffen 

des Heilmittels wurde die Einſoritzung vorgenommen, die 

das Befinden des kleinen Patienten derart beſſerte, daß be⸗ 

gründete Ausſicht auf ſeine Rettung vorhanden iſt. 

Bei aller IFreude über den glücklichen Ausgang der 

abenteuerlichen Rettungsaktion bleibt doch ein Reſt von 

Kummer und Bedauern darüber, daß nicht jedes Kind in 
  

ällen der Not imſtande iſt, alle Mittel moderner Verkehrs⸗ 

LWahhtit für ſich mobiliſieren zu laſſen und daß die Möhlich⸗ 

keit einer Rettung vom Tode in einem ſo, komplizierten 

Fall wie dem vorliegenden leider nur ein Privilegium der 

beſttzenden Klaſſen iſt. 

  

Markoſe mit Mum 

Den Teilnehmern des Kongreſßes, den das engliſche In⸗ 

titut für Geſundheitspflege in Portmouth veranſtaltet, iſt 

Gelegenheit geboten, die Verhältniſſe, Unter denen die Cht⸗ 

rurgen der engliſchen Flotte vor 125 Jahren arbelten muß⸗ 

ten, mit denen zu vergleichen, wie, ſie heute an Bord der 

modernen Schlachkſchiffe beſtehen. Der Admiral Sir Keyes, 

der den Kongreß im Namen der, Flotte begrüßte, hat zu 

dieſem Zweck die Delesgierten zur Beſichtigung des Hoſpitals 

oder, richtiger geſagt,, des. Verbandplatzes von Nelſons 

Schlachtſchiff „Bictory“ eingeladen. Sie erhalten vort ein 

inſtruktives Bild der Verwundetenpflege jener Zeit, als 

„dem Arzt kein anderes Betäubungsmittel als ein Schluch 

Rum und kein anderes Heilmittel als ein „Teerpflaſter 

zur Verfügung ſtand. Dem Beſuch des Schlachtſchtffes ſoll 

ſich dann die Beſichtiguna des mit allen Errungenſchaften 
der modernen Technik ausgerüſteten Hoſpitals eines briti⸗ 

ſchen Kriegsſchiffes und des Marinelazaretts in Haslar an⸗ 

ſchießen. 

  

Bienen, die nicht ſtechen 

n Amerika hat man in jüngſter Zeit erfolgreiche Brut⸗ 

verſuihe mit einer gutartigen Biene gemacht, die aus dem 

Kaukaſus eingeführt wurde. Die kaukaſiſche Viene iſt nicht 

minder emſig bei der Arbeit als re heißblätigere Art⸗ 

genoſfin und eine ebenſo fleißige Honigträgerin. Aber ſie 

fämmert ſich nur um ſich ſelbit und denkt nicht daran, die 

üble Gewohnheit des Stechens, die ihren Artgenoſſinnen 

eigen iſt, an den Tag zu legen. Man muß dieſen Verzicht 

auf aggreſſive Birkungen um ſo höher anſchlagen, als au⸗ 

die kaukaſiſche Biene von der Natur mit einem Stachel aus⸗ 

gerliſtet iſt, von dem ſie aber keinen Gebrauch macht. Den 

Menſchen iſt damit praktiſch freilich wenig geholfen, denn 

wie ſoll man die friedliche Kaukaſierin von ihren weniger 

frieblichen Schweſtern unterſcheiden? Trotz den Lobprei⸗ 

ſungen, die der kaukaſiſchen Biene heute überall geſpendet 

werden, werden die Amerikaner deshalb gut tun, den Bie⸗ 

nen nach wie vor aus dem Wese zu gehen. 
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    SPILACE DEK ANLITOGER VGOLKUIILLIE 
Dle schelnwertfer sind verschwunden 

Wie ein Toerfilen⸗Atelier nusſiceht 
Es wird furchtbar heiß — Die Furcht vor Geräuſchen 

Wo die ganze Welt nach ei 
ſrelten unb raufen, ob man Geränſchfilme oder Sprechſilme 

oder Tonfllme oder ſynchroniſterte oder ganze Talkies 

liprich! Toakies) herſtellen ſoll, darf Deutſchland natürlich 

nicht zurückſtehen. Und wenn wir auch den Amerikanern 

eiuen Vorſprung von faſt drei Jahren aeben mußten, ſv 
find wir doch jetzt wild dahlnterher — ſa das verlorene Ter⸗ 

raln iſt ſchon zum anten Teil wleder wettigemacht worden. 

Die FA.“ hal als erſte ihre Tonfilmateliers fertiggeſtellt, 

nachdem ſie ſich Monate hindurch mit Uebergangsräumen 

beholfen hatte. Die Atelters, in denen jſetzt die Töne 
dubendweiſe auſgeſangen, eingeſangen, gemalt, gemiſcht und 

fonſerviert, ſchließlich auf Jelluloidſtreifen gezogen werden, ſtehen 

kreuzſörmig um einen großen Aufnahmeraum, 

von dem aus alle vier Ateliers bedient werden können. 
Zwei der Räume ſind 20 mal 30, die anderen beiden 18 mal 25 

Meter groß. Ihre Herſtellung dauerte Monate, aber dafür 

ſind ſie auch techniſch hervorragend eingerichtet. 

Dle Mände des Ateliers ſind, damit weder von außen ein 
Laut hereindringen noch innen ein Laut verlorengehrn 

kan, aus gebrannten Ziegeln aufgeſührt und mik Cellotex 

abgedichtet. Dieſes Cellotex brachten einige deutſche Wilm⸗ 

Tönen ſchreit, wo dle Leute ſieh 
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Cathérine Heßling, 

ein neuer Filmſtar in ihrem Tilm „Jagd nach dem Glück“         

lcute ſtrahlend als große Neuigkeit aus Hollywood mit, um 
dann erfahren zu müſſen, daß die einzige Fabrik auf der 

Welt, die dieſen Stoff herſtellt, in — Nowawes bei Potsdam 
liegt. In dem ganzen großen Tonfilmbau-iſt keine einzige 

Eiſenkonſtruktion verwendet worden, da Eiſen ſchalleitend 

wirkt. Die Türen ſind ſchalldicht zu ſchließen, an den Wän⸗ 

den hängen innen Borhänge, die nur dann zurückgezogen 

merden, wenn man vei einer Szeue, die im Atelier gedreht 

wird, den Eindruck erwecken will, duß ſie im Freien ſpielt. 
In dieſem Falle bewirken die Wände eine Schallwirkung. 
als ſeien ſie überhaupt nicht vorhanden. 

Das Seltſamſte iſt wohl, daß alle Scheinwerfer aus dem 
Tonfilmatelier verſchwunden ſind. Vergebens ſucht man 
nach ihnen: doch da die Scheinwerfer beim Lichtgeben Ge⸗ 
räuſch verurſachen, mußten ſie weg. Statt ihrer ſind 

hunderttanſend Kerzen eingebaut, 

die natürlich eine unerträgliche Hitze verurſachen (bei 1000 
Kilowatt erklärlich) und die man nur dadurch bannen konnte 
— eine entſprechende Kältemaſchine wäre zu teuer gewor⸗ 
den — daß man durch einen Luftſchacht die beiße Luft ab⸗ 

ſaugen und gleichzeitig friſche Luft zuführen läßt. Die zuge⸗ 
führte Luft wird vorher gewaſchen, das heißt, ſie wird durch 
berleſelte Räume getrieben und kommt ſei rein und klar ins 
Atelier, daß im Lichterſchein nicht ein einziges Stäubchen 
zu ſeben iſt. Dadurch wird erreicht, daßs die Bilder viel 
klarer auf den Bilöſtreiſen kommen. 

Für die Aufnahmen werden Klangfilmmaſchinen ver⸗ 
laugt, und zwar ſowohl Lichtton⸗Apparate (Ton aui Film⸗   
Konferenz der Tonfilner 
In Paris findet gegenwärtig eine 
Könferenz der Tonfilminduſtrie der 

Welt ſtatt, um die wirtſchaftlichen 
Probleme des Tonfilms zu erörtern f? 

und zu einer Einigung zwiſchen deut⸗ 
ſchen und amerikaniſchen Tonfilm⸗ 

intereſſen zu gelangen. Die Tonfilm⸗ 
induſtrie⸗Konferenz in Paris, in der 
Mitte ſtehend der bekannte ameri⸗ 
kaniſche Fülmmagnat Willy Hays. 

ſtreifen) wle auch Nadelton⸗Apparate rmneg 

Syſtem]. Die Ueberprüfung der Töne erſolgt bereiis wäh⸗ 
rend der Aufnahme durch Abhörgeräte. In dem über dem 
Atelier liegenden in die Wand eingebauten Abhörraum ſitzt 
der Tonmeiſter am Miſchbrett. Er muß nicht nur Techniker, 

ſondern auch muſikaliſch ſein und ein autes Ohr flür Ton⸗ 

ſchwingungen haben. Das 2615 0n der Töne geſchieht der⸗ 

art, daß im Atelter mehrere (bis zu neun) Mikrophone hän⸗ 

gen, die der Mixer kontrollieren und derart einſtellen kann, 
daß die Tbne den richtigen Klang bekommen. Hier wird 

Tonſtärte und Tonfarbe reguliert, und wer eiumal zuge⸗ 

ſehen hat, wird der Ueberzeugung ſein, daß dieſer Mann 

ebenſo 1210159 — wenn nicht wichtiger iſt als Regiſſeur und 

Darſteller. Ohne ihn wird der Tonfilm niemals ein Ton⸗ 

flim, ſondern böchſtens ein häßlicher „Geräuſchſilm““. 

Da auch die Aufnahmeapparate 

beim Kurbeln Geräuſche verurfachen, 

hat man Boxen gebaut oder Zellen, die ſchalldicht ſind und 

den Operateur ſamt Kurbelkaſten und zwei Mann aufneh⸗ 

men. Die Zelle dreht ſich um ihre eigene Achſe und iſt nach 

allen Lagen verſtellbar. Der Operateur kurbelt durch, ein 

Fenſter; das immer waagerecht zur Tuuet ſtehen muß. Eine 

öchſt ſchwlerige und zeitraubende Angelegenbeit, Ueber⸗ 

haupt hat man den Einbruck, daß es nicht nur, ſehr ſchwer 

iſt, einen guten Tonſilm zu drehen, ſondern daß es auch 

viel Zeit raubt. Wir hatten ja wohl jetzt ſchon alle Gelegen⸗ 

heit, Tonfilme zu hören. Es muß geſagt werden, daß es bis 

heuie noch keinen Apparat gibt, der in der Lage iſt, eine 

Mufikkapelle wirklich gut wiederzugeben. Es wird rochlichen 

Zeit und Mühe koſten, bis wir uns von dieſer ſchrecklichen 

„Konſerveumufik“ entfernt haben werden. Dagegen ſind 

einige Tonuntermalungen glänzend gelungen, zum Beiſpiel 

Volksſzenen mit Schrammelmuſik und Schuhplattler, oder 

eine Gruppe Solbaten, die nicht durch eine Gaſſe zieht, und 

ein Wirtshaus nach dem andern unter Geſana und Geiohle 
altſſücht. Man wird noch mehr von dioſen Filmen ſehen und 

hören milſſen, um⸗ein eupgültiges Urteil über die Zukunft 

des Tonfilms fällen zu können. Heute bereits kann aber 

geſagt werden, daß anſcheinend die Kurpe in nächſter Zeit 

mehr und mehr vom eigentlichen Tonfilm abkommen, und 

ſich dem Sprechfilm mit Geſangseinlagen und etlicher, muſi⸗ 

kaliſcher Untermalung nähern wird. C. T. 
  

Walter Haſenclever in Hollyhwood. Walter Hafenclever 
iſt von der Metro⸗Goldwyn⸗Maver als Filmautor ver⸗ 

Düurche worden. Er wird ſich hauptſächlich der Arbett an 
eutſchen Sprechfilmon widmen, die in Hollywood gedreht 

werden. Haſenelever hat bereits die Ueberfahrt nach Ame⸗ 
rika angetreten. 
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Die gezeichneten „Stars“ 
Ein neues Gebiet des Tonfilms 

Der Zeichentonfilm hat in 
der vergangenen Saiſon einen 
roßen Raum im Rahmen der 
Programme vieler Lichtſpiel⸗ 
häuſer eingenommen. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird in den nächſten 
Iilenkn dieſes Gebiet der 
Filmkunſt immer mehr Freun⸗ 
de finden. 

Einer der beſten Trichfilm⸗ 
zeichner iſt Paul N. Peroſf. 
Er hat in Amerika eine Reihe 
ſehr erſolgreicher, Zeichentrick⸗ 
filme geſchaffen. Es ſei an die 
„Froſchprinzeſſin“, „Die Aben⸗ 
teuer des Barons Münchhau⸗ 
ſen“ erinnert. Er hat ſich jetzt 
in Deutſchland niedergelaſſen. 
Sein erſter Fllm iſt der mit 
größtem Erſolg auch in Dan⸗ 
zig aufgeführter Film „Die 
Meiſterſinger“. Hier wird klar, 
wie unendlich ſtärker der Ein⸗ 
druck ſolcher kleinen Filme 
durch den Ton wird. Der Film 
ſchilbert in einer kleinen Erzählung, wie Geſaugmeiſter 
Geier ſeine Mittiere auf ihre ſtimmliche Begabung prüſt. 
Wir verfolgen ihn, wie er ſeinen Aufruf an Pilzen, kleinen 
Sträuchern uſw. aufhängt, ſehen und hören die Wirkung 

dieſes, Aufrufes, 
wie die verſchiede⸗ 
nen Tiere, wie 
Kröte, Froſch, Elz⸗ 
fant und Mücke 
ihre Stimmen er⸗ 
heben. Auch eine 
Naupe meldet ſich 
bei Profeſſor Geier. 
Wie Profeſſor 
Geier nun prült, 
die Töne, die da 
unſer Ohr auſf⸗ 
fängt, ſind gerade⸗ 
zu von erſchüttern⸗ 
der Komik. Mut⸗ 
ter Kröte beginnt 
ein Lied zu ſingen. 
Der Froſch, der 

dreimal Kluge, verſchluckt einen jungen Singvogel, bevor 
er ſich zur Prüfung einfindet. Ueber allem wacht der Ele⸗ 
ſant, der ein ganzes Blasorcheſter erſetzt. ‚ 

Diefe einfache Handlung bedingt die konzentrierteſte 
Arbeit des Zeichners, über deren Methoden unſere Leſer 
unterrichtet ſind. — Unſere Bilder zeigen die „Stars“ des 
Zeichners Peroff. 

   

  

  

  

Die Filme der Woche 
Menmteffüährunmgen in Berlin 

Der wiſſenſchaſtliche Film leidet meiſt an Langerweile 
und Schulmeiſterlichleit, und an den vielen pfeudowiſſen⸗ 
ſchaftlichen Konkurrenten, die im Marktſchreierton „Auf⸗ 
klärung“ verzapfen. 

„Frauennot — Frauennnglück“; 

der Titel macht ſkeptiſch. Aber man wird herrlich enttäuſcht. 
Der Züricher Profeſſor Walthardt hat in ſeiner Frauen⸗ 
klinik einen Film gedreht, der, was die wiſſenſchaftliche und 
photographiſche Präziſion beim Werden des Embryos, bei 
Overattonen, bei der Geburt und Säuglingspflege anbe⸗ 
langt, vorbildlich iſt. Entſcheidend iſt, daß dieſer Film, auf 
ſtreng wiſſenſchaftlicher Baſis, in der Schweiz gebreht, ſich 
gegen den 8§ 218 bekennt. Eindringlich führt er Gefängnis, 
Siechtum und Tod, die Gefahren des beimlichen Aborts 
vor, eindringlich führt er vor, wie derſelbe Abort ſich ge⸗ 
fahrlos in der ſauberen Züricher Klinik abwickeln würde, 
wie durch ein Machtworr des Geſetzsebers Frauen dem Kur⸗ 
vpjuſcher und Elend in die Arme getrieben werden, Da⸗ 
zwiſchen Zahlen, mahßnend und einhämmernd, und Bilder, 
ſtark wie in Ruſſenfilmen. Endlich einmal ſteht die Wiſſen⸗ 
ſchaft nicht trocken dazierend beiſeite, ſondern greift in die 
Nöte und Probleme der Zeit ein! 

Weniger glücklich iſt das anläßlich der Welt⸗Kraft⸗Kon⸗ 
jerenz geſtarkete 

„Hohe Lied der Kraft“. 

Das große Publikum in die Geheimniſſe der Elektrizität 
einzuführen, iſt begrüßenswert, aber ſchwungvolle Titel 
allein machen es nicht. Im erſten Teil iſt der Film ganz 
lehrreich, ſpäter verliert er ſich in läppiſche Einzelheiten. 

    
kations G. m. b. H., 
Michael Bohnen 
„Zwei Krawatten“, Text von Georg Kaiſer, 

Staubſauger, Waſchmaſchinen, Bohnerapparate und ähnliches 
gehören in die Reklameausßſtellung von Firmen, aber nicht 
in einen Film von den großen Kraſftreſervoiren der Menſch⸗ 
heit. Von denen hat man, auch was ihre Nutzbarmachung 
durch die Arbeiter anbelangt, verdammt wenig zu ſpüren 
bekommen. 

„Vagabunden“, Ä 

ein Film, der unter dem Protektorat der „Liga für Men⸗ 
ſchenrechte, zur Aufführung kam, iſt ein Mißgtiff. Daß das 
Vagabundieren nach unſerem Geſetz, auch wenn dabei gar 
keine Uebeltat geſchieht, ſchon als ſolches unter Strafe ge⸗ 
ſtellt iſt, mag Unrecht ſein, weil es die Freiheit des einzelnen 
beſchränkt. Die Vagabunden ſind jetzt organiſiert, und es 
gibt viele Unechte darunter. Den einen iſt die Vagabundage 
Anlaß zu lẽyriſchen Gedichten, den anderen zum Klauen. Im 
allgemeinen neigt man ſtark zur Sentimentalität. Das be⸗ 
wies auch dieſer Film, der deshalb eine ſchlechte Propa⸗ 
ganda im Befreiungskampf iſt. Die Handlung iſt dürftig 
und ſchmalzig, und die paar Typen aus dem Obdachloſen⸗ 

aſyl können den ganzen Aufwand nicht rechtfertigen. Eben⸗ 

ſo iſt 
„aärtlichkeit“ 

— vhne viel Zärtlichkeit — was Manuſkript, Regie und 
Spieler anbelangt, durch und durch mißlungen. Erſt war es 
langweilig, dann wurde es ungewollt lächerlich. Die ſonſt 
ſo begabte Bühnenſchauſpielerin Carola Neher verſagt fil⸗ 
miſch noch vollkommen. Aber da ſie das erſte Mal unter 
den Jupiterlampen ſtand, wird man ſich noch kein abſchlie⸗ 
ßendes Urteil bilden können. Allerdings hätte der Film 
nicht veröffentlicht zu werden brauchen. Da iſt „Moral um 
Mitternacht“ von ganz anderem Schlag. Ein Strafgefan⸗ 
gener bekommt von ſeinem Wächter auf eine Nacht Urlaub. 
Er beſucht die kleine Kabarettiſtin, die im Gefängnis 
„Wohltätigkeit“ gemimt hat. Die alarmiert entſetzt das 
Ueberfallkommando. Als die Polizei kommt ſagt ſie: Ein 
Irrtum, dieſer Mann hier iſt mein Liebhaber. Nach drei 
Stunden kehrt er ins Gefängnis zurück. Keine filmiſche 
Offenbarung, aber ein jpannender, mätzchenloſer Film, mit 
einem guten Schuß Humor und einer derb zupackenden 

Regie. Sokoloff, Dießl und Camilla Horn waren einſach 
und gut. H. E. 

Hamſuns „Pan“ im Tonfilm. Die Welt Tonſilm Fabri⸗ 
die einen langjährigen Vertrag mit 

beſitzt, und die Verfilmungsrechte von 
Muſik von 

Miſcha Spoliauſky, erworben hat, hat die Herſtellung dieſes 

Stoffes mit Michael Bohnen in der Hauptrolle der Marx 

Glaß⸗Produktions G. mi. b. H. übertragen, um ſich der Her⸗ 
ſtellung des Films „Pan“ nach Knut Hamſun voll und ganz 

widmen zu können. Die Aufnahmen zu dieſem Film, unter 

der Regie von Wilbelm Dieterle, beginnen ſchon in der 
nächſten Woche.



  

  

    
Hertſchlands Autuptobuktion wird kleiner 

Mmerila ſtelt 89 Prozent der geſamten Automobile her 

Die Weltproduktion an Automobilen und Kraftfahrzeugen belief 
05 nach den Zuſammenſtellungen des Handelsdepartements in 
aſhington im Jahre 1029 auf 6 205 352 Wagen. Das ſind 

10²2 2¹³ Ler mehr als im vergangenen Jahre Ueber 
89 Proz. der Textilproduktion entfielen auf die aunerikamiſchen und 
kanadiſchen Autoinduſtrien, die im Jahre 1928 faſt 88 Prozent 
beſtritten. Die Autoproduktion Englands und Frankreichs zeigte 
U eine Zunahme, während Deutſchland und Italien einen 

üdgan, 9995 ten. Die umerikaniſche und lanadiſche Produktion 
ſtellte mit 5 621 709 Wanen einen neuen Rekord auf, der die bis⸗ 
herige Höchſtziffer mit rund einer Million hiuter ſich liez. Auto⸗ 
mobilexporte ſtanden im Exporthandel der Vereinigten Staaten 
an zweiter Stelle. 

ine Analhſe der kanadiſhen Autoinduſtrie zeigt, daß dleſe 
Induſtrie mit einem Geſamtwerte von 150 Millionen Dollar über⸗ 
wiegend amerikaniſch iſt und zum größten Teile aus Untergeiell⸗ 
ſchaften der amerikaniſchen Autogeſellſchaften beſteht. Amerikaniſche 
Kapitalsanlagen machten etwa 80 Millionen Dollar aus; der Reſt 
lag in bueüeVer Händen. Britiſches Kapital iſt in der kanadiſchen 
D,Wrihe o gut wie gar nicht vorhanden. Das iſt angeſichts 
der Verſuche der britiſchen Autoinduſtric, ſich den kanadiſchen 
Markt zu erobern und eigene kanadiſche Werke zu errichten, von 
beſonderem Intereſſe. 

Die Lonnage verdoppelt 
Serßzrößerung ber polniſchen Handelsflotte 

Die polniſche Handelsflotte wird in nächſter Zeit einen recht 
beachtenswerten Zuwachs erhalten. Es handelt ſich zunächſt um 
zwei moderne Kohlentransportdampfer, die der Kohlenkonzern 
„Robur“ bei Lindholmens Werſt in Göteborg bauen ließ. Der 
einer dieſor Dampfer „Robur IV“ lief bereits O1 —0 Junt vom 
Stapel, der andere iſt Meter Tage geſolgt. Veide Echlffe haben 
eine Tragföhigteit von te 3000 To. und ſind mit dem modernen 
Dampfmaſchinentyp der Lenz⸗Einheitsmaſchine ausgerüſtet, der eine 
weſentliche Kohlenerſparnis mit ſich bringt. 

Beide Schifſe werden vorausſichtlich im Auguſt von der 
Reedereifirma des Robur⸗Konzernz, der Polniſch⸗Skandinapiſchen 
Transport⸗ und Schiffahrts⸗A.⸗G. übernommen werden. Inſolge 
der ungünſtigen Fräß encge hat dieſe Geſellſchaft ihren älteſten 
Dampfer „Robur!“, der ſchon 1870 gebaut iſt und daher unwirt⸗ 
jchaftlich arbeitet, verkauft. „Robur 1“ hat nur eine Größe von 
1250 To. Tragfähigkeit. Ein weilerer Zuwachs der polniſchen 
Handelsflotte beſteht in einem Segelſchulſchiff von 2600 To. Trag⸗ 
ſöhigleit, das ſi 
im Umbau befindet, demnächſt aber auch fertig werden ſoll. 
handelt ſich dabei um einen alten deulſchen Segler, der 1909 
ebaut wurde. Nach Ablieferung dieſer Schiffe iſt die polniſche 

Handelsflotte auf einen Beſtand von rund 70 000 Tonnen Brutto⸗ 
raumgehalt gelangt, während 
einen Beſtand von etwa 3600 Tons hatte. 

  

An den Börſen wurden notiert: 
Für Deviſen: ö 

In Danzig am 24, Inni. 100 Zloty 57,62—57,77, 100 
Reichsmark 12257—122,88, Scheck London 240975—24075, 
telegr. Auszahlungen: 100 Reichsmark 122,47—122,78, War⸗ 
DM00. 2500I10 57,60—57,74, London 1 Pfund Sterling 

In Warſchan am 24. Juni: Amer. Dollarnoten 8885 — 
8,905 — 8,865; Belgien 124,50 — 124,81 — 124,19; Kopen⸗ 
hagen 358,58 — 350,48 — 857,48; London 48,347%/ — 43,457 
— 483,284; Neuyork 8,911 — 8,31 — 8,891; Paris 35,08 — 
35,12 — 34,94; Prag 26,46 % — 26,52% — 26,40; Schweiz 
172,88 — 173,51 —. 172,45; Wien 125,90 — 126,21 — 125,59; 
Italien 46,74 — 46,86 — 46,62; Spanien 105,80 — 104,05 — 
103,55. Im Freiverkehr: Berlin 212,55. 

An den Probitkten-Börſen 
In Berlin am 24. Inni. Weizen 297—300, Roggen 172 

bis 177, Futter⸗ und Induſtriegerſte 168—184, Hafer 150 
bis 161, Weizenmehl 38,75—41,75, Roggenmehl 23,00—24,90, 
Weizenkleie 7,60—8,10, Roggenkleie 7,75—8,00 Reichsmark 
ab märk. Stationen. — Handelsrechtliche Lieferungsgeſchäfte: 
Weizen, Juli 290,50—291, September 259—258,50 Brief, 
Oktober 259,50. Roagen, Juli 169,50—169, September 174 
bis 173,50, Oktober 175,50—175 Brief. Hafer, Juli 169 und 
Brief, September 170—170,25 Geld, Oktober 175. 

Berliner Viehmrakt vom 24. Inni. Amtliche Notierun⸗ 
gen der Direktion für 1 Zentner Lebendgewicht in Mark: 
Kühe: a) 44—49 (voriger Markt 43—48), b) 88—43 (37—49), 
c) 88—87 (31—85), d) 26—30 (25—28), Kälber: a) — (—, 
b) 65—71 (63—70), c) 55—65 (55—62), d) 40—50 (40—50), 
Schweine: a) (über 300 Pfund) 60—61 (53—55), d) (240—300 
Pfund) 61—63 (55—56), c) (200—240 Pfund) 60—63 (56—58), 
d) (160—200 Pfund) 62—63 (56—58), e) (120—160 Pfund) 
50—51 (‚5, e) unter 120 Pfunb) — (—), s) (Sauen) 

Poſener Viehmarkt vom 24. Juni. Ochfen: t1) 114—120, 
2) 102—110; Bullen: 1) 110—116, 2) 100—106, 3) 88—98, 
Kühe: ) 110—118, 2) 100—106, 3) 84—90, 4) 60—707 
Färſen: 1) 110—120, 2) 100—168, 3) 90—96, 4) 80—84; 
Jungviehb: )) 84—90, 2)80—84; Kälber: 1) 160—170, 
2) 150—158, 3) 140—146, 4) 120—180; Schaſe: 1) 120—180, 
2) 80—110; S 5 weine: 1) 178—184, 2) 172—176, 8) 164—170, 
4) 152160, 5) 140—150, 6) 168—170. Marktverlauf ſehr 
ruhig. Aufgetrieben waren 602 Rinder, darunter 105 Ochſen, 
256 Bullen und 321 Kühe, ferner 2045 Schweine, 992 Kälber 
und 470 Schafe, insgeſamt 4208 Tiere. 

Polniſches Einfuahrverbot für Leim. Durch eine Ver⸗ 
vrdnung des polniſchen Miniſterrats („Dziennik Uſtaw“ 
Nr. 45/1930) ift die Einfuhr von Leim aus Tietknochen und 
Tierabfällen, ſowie Appreturleim nach dem volniſchen Zoll⸗ 
gebiet bis auf Widerruf verboten worden. Der Miniſter für 
Iͤnduſtrie und Handel kann indeſſen Genehmigungen für 
die Einſuhr von Leim aus Ländern, mit denen Polen 
Handelsverträge beſizt und ausnahmsweiſe auch aus 
Ländern, mit denen keine Handelsverträge beſtehen, 
geſtatten. Die Verordnung, die am 22. d. M. in Kraſt 
getreten iſt, dürfte gegen die Einfuhr von Leim aus Sowiet⸗ 
rußland gerichtet ſein, die zu außerordentlich niedrigen 
Preiſen erfolgt. 

Erntebeginn in Rußland. In Aſerbeidſhan iſt die Ein⸗ 
bringung des Wintergetreibes in vollem Gange. Nach den 
neueſten ſowjetamtlichen Daten iſt das Wintergetreide von 
einer Fläche von 218 000 Hektar (d. f. 30 Prozent der geſamien 
Anbaufläche) bereits geerntet. Die Frühjahrsausſaat iſt in 
Aſerbeidſhan erſt dieſer Tage zum Abſchluß gebracht worden. 

Wirtschaft-Handel-Schiffahbrt 

ſchon ſeit längerer Zeit bei einer däniſchen 865 
3 

de zu Anfang dieſes Jahres nur⸗ 
—t. 

  

Es wurden im ganzen 20l 000 Hektar auggeſät, wovon auf 
die Kollektipwiriſchaften 8330 Hektar, auf die Sowpetland⸗ 
güter 6300 Hektar und auf die bäuerlichen Elnzelwirtſchaften 
169 200 Hektar entfallen. Mit Baumwolle wurden 159 400 
Hektar beſtellt gegenüber 107 000 Hektar im Vorjahre. Au 
in der Krim iſt mit der Einbringung des Winterweisens un 
der Wintergerſte begonnen worden, ebeuſo⸗in verſchiedenen 
Teilen des Nordkaukaius. 

  

Es muſßz endlich vegnen 
Große Schwierigkeiten bei der Holzflöhung in Rußland 

Die Sowietblätter berichten über wachſende Schwievigkeiten bel 
der Holzklößung. Im Lenuingrader Gebiet iſt die Lagé lehr ge⸗ 
ſpannt. Inſolgé des tieſen Waſſerſtandes habon die Kleinen Nieder⸗ 
Hv der le5ßten Zeit keinen günſtigen Einfluß ausgeübt. Die 
Holzflößung erſolgt nur mit den größten Stockungen. Bis zum 
10, Juni waren 13 286 000 Kubikmeter Holz zur Flößung be⸗ 
reitgeſtellt, d. E 96 Prozent des Voranſchlages. In den Flößerei⸗ 
gebieten fehlt es vor allem an ausreichenden Arbeitskräſten. In 

  

Nordoſtrußland droht der tleſe Waſſerſtand mit einer völligen Lahm⸗ 
legung der Holzflößung. Für CExportzwecke ſind bis zum 10. Iuni 
nür 37,3 Proz. der veranſchlaßien Holzmengen geflößt worden. 
Aus dem Wolgagebiet lommen ebenſalls beſorguiserreßende Mel ⸗ 
duͤngen über den Stand der Holzflößungen, 

Die Kaufmänniſche Genoffenſchaftsbank in Danzia bielt 
geſtern ihre erſte Generalverſammlung ab. Aus dem 
Tättäkeltsbericht des Vorſtandes iſt zu erſehen, daßz die 
K.-G.-Bk., die im Oktober vorigen Jahres gegründet 
wurde, ſchon heute 130 Geupſſen zählt. Zwecke und Ziele 
der K.⸗G.⸗Bk. beſtehen darin miättleren, und kletneren 
Kaufleuten und Gewerbetreibenden Kredlte zu beſchaffen. 
Die Bank hat ſich gut entwickelt und eine Reihe Verbindun⸗ 
gen mit Finanzinſtituten in Prren, Deutſchland und ſogar 
Amerika aufgenommen. Der neue Aufſichtzrat und Vor⸗ 
ſtand ſtrebt danach, bei weiterer intenſiver Arbeit die 
K.⸗G.⸗Bk. gemäß dem bisherigen Tempo der Entwicklung 
zu einem breit verzweigten, volksgenoſſeuſchaftlichen Kredit⸗ 
inſtitut auszubauen. 
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Das neue Wien 
Der Matteotti⸗Bof, ein neuer präch⸗ 

tiger Wohnhausblock, den das „rote“ 

Wien ſchuf. 

    

SemwerſtschfffUMh,α5 uinUH Soxiaſes 
Weibliche Nazi⸗Gewerkſchaften 

Mädchen⸗Hausfrauen — Zuchtſarmen für Edelgermanen 

Die antiſemitiſchen Streikbrecher⸗ und Lohndrückerkolonnen, die 
unter dem Namen „Artamanenbewegung“ ihr Unweſen treiben und 
von den Großagrariern ebenſo gern wie polniſche Saijonarbeiter be⸗ 
vorzugt werden, ſind vor kurzem als ländliche Betriebszellen⸗Ge⸗ 
werkſchaften der Nazis durch Wulles „Deutſche Nachrichten“ demas⸗ 
kiert worden. Nun ſollen, wie die „Deutſchen Nachrichten“ zu be⸗ 
richten wiſſen, auf Wunſch der Agrarier auch 

Mäbchengruppen dieſer Lohndrülckerkolonnen 

jebildet werden. Bisher gab es nämlich nur Männergruppen, bei 
nen es allerdings auch nicht ganz ohne Damen gegangen zu ſein 

ſcheint. Denn der vorhin erwähnte Bericht der „Deutſchen Nach⸗ 

richten“ enthält hierüber folgende äußerſt intereſſante Stelle: 

„In den Artamanenſchaften, die in Gruppen von fünf bis 
breißig Mann auf den Gütern arbeiten, müſſen die Mädchen die 

Stelle der Hausfrauten vertreten und fllr Gruppen kochen, 

waſchen und flicken.“ 

Oſſenbar hat nun den männlichen Artamanen der Nazis dieſe 

begrenzte Tätigkeit und Zahl ihrer Mädchen⸗Hausfrauen gar 

nicht mehr genügt. Darum iſt in Spören bei Halle ein „Heim für 

Artamanenmädchen“ ins Leben geruſen worden, um der weiblichen 

Gruppenbewegung größeren Auftrieb zu geben, ſie „theoretiſch und 

praktiſch zu ſchulen“ und „am völkiſchen Leben mitarbeiten“, zu 

laſſen. Betrieb, Aufnahme, Unterweiſung iſt außerdem „völlig 

koſtenios“. Die Halenkreuzler ſchwimmen ſomit im Gelde unbekann⸗ 

ter Herkunft und ſcheinen die 

Gründung von Farmen zur Aufzucht von Ebelgermanen 

neuerdings wieder mit Hochdruck zu betreiben. Wenn das nur gut 

ausläuft! 

Berliner Metallarbeiterwahl 
gein Moskauer kommt zum Verbandstag 

Die Berliner Mitglieder des Deutſchen Metallarbeiterverbandes 

wählten Sonntag ibre Delegierten zum Verbondstag, der vom 18. 

bis 23. Auguſt in Berlin ſtaktfindet. Die Wahlbeteiligung war ver⸗ 

hältnismäßig ſchwach. Von ungeführ 84 00, vollzaͤhlenden Ver⸗ 

bandsmitgkiedern gingen etwa 20 000 zur Wahl. 

Obwohl das genaue Wahlergebnis noch nicht vorliegt, ſbeht doch 

ſchon ſoviel feſt, daß ſich ſaſt alle Abſtimmenden für die Kandi' 

daten derAmſterdamer Gewerkſchaftsrichtung ent⸗ 

ichieden haben. Für die Delegierten der Richtung, Amſterdam ſind 

bis jetzt rund 156 000 Stimmen gezählt worden. Die 

ſogenannte „Oppoſition“, die in der, Generalverſammlung keinen 

einzigen Kandidaten durchbekam, hatte die Parole ausge⸗ 

geben, ſämtliche Namen auf. dem. Stimmzettel durchzuſtreichen. und 

  

dann den Stimmzettel mit der Uinfſchtift „Revolutionäre Gewerl⸗ 
ſchaftsoppoſition“ zu verſehen. Dieſer „revolutionären“ Aufſorde⸗ 

üuß d koum 500 Verbandsmitglieder, nachgekommen. Ein Be⸗ 
weis dafür, daß die KPD., trotz ihres großen Aufwands an Drucker⸗ 

jchwärze, von der freigewerkſchaftlich organiſterten Berliner Metall⸗ 

arbeiterſchaft nicht mehr ernſt genoinmen wird. 
  

Verlängerter Tarif. Der Tarif für bas Lithographie⸗ 
und Steindruckgewerbe bleibt ein Jahr weiter in Geltung. 
Zentralkommiſſion und Vorſtand und Betrat des Verban⸗ 

des der Lithographen und Steindrucker haben in voller 
Uebereinſtiminung beſchloſſen, angeſichts der Lage des Ge⸗ 
werdes in dieſem Jahre von einr Tarifkündihung abzu⸗ 
ſehen, obwohl eine Verkürzung der Arbeitszeit und eine 
Neuregelung des Lehrlingswefens bringend notwendig 

wäre. ů — ů 

Konfliktſtimmung in Dänemark. Der Verband der un⸗ 
gelernten Arbeiter Dänemarks hat den Transportunter⸗ 
nehmern einen Streik angebroßt, falls ſie nicht noch in letz⸗ 
ter Stunde einlenken. Die Urſache der Streikandrohung   

liegt in dem pöllig negativen Vexlauf der Lohn⸗ und Man⸗ 
telkariſverhandlungen. Für die Streikbewegung kommen 
die Hafen⸗ und Lagerarbeiter, Kutſcher und Chauffeure in 
rage. Der Export landwirtſchaftlicher Produkte wird vom 
treik nicht berührt werden. 

  

Die Alerzte wacnen 
Die Arbeitsgemeinſchaft der für die Sozialverſicherung 

tätigen Berufe, in der Aerzie, Zahnärzte, Apotheker, Hptiker 
uſw. zuſammengeſchloſſen ſind, wendet ſich in einer Erklärung 
egen die Vorſchläge der Reichsreglerung zur Abänderung 

der Reichsverſicherungsordnung. Die ſinanzielle Belaſtung 
der Verſicherten, die Eingriffe in die ärztlichen Verordnun⸗ 

gen und die Beſchränkungen der behandelnden Aerzte würben 
ſchwere Schädigungen der Vollsgeſundheit und der medi⸗ 
ziniſchen Berufsſtände nach ſich ziehen. 
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Btin Sheberſhjehen ſchwer verlegt 
Der Verletzte geſtorben. Ceſte, erhält 4 Monate 

m. Vor der Konihßer Straſkammer wurde eine Schützentragödie 
perhandelt, bei der eln blühendes Leben vernichtet wurde, 

üuf der Ankingebanr vefindet ſich der 20 Jahre alte Landwirts⸗ 

lohn Paul Gliſhnſti aus Groß⸗Klincz, Kreis Berent., Dem Ange⸗ 
klagten wird zur Laſt gelegt, baß er durch unvorſichtiges Umgehen 
mit der Schuhwa ſe ſeinen Kollegen Okrow ſchwer verletzte, der an 
den Folgen der Verletzungen ſtarb. 

Der Angeklagte beſand U mit dem Okrow auf einem öffent⸗ 
lichen Wege und hatte von ſeinem Vater ein 7Millimeter⸗Teſching 
miͤtgebracht, um auf Schelben zu ſchießen. Die belden Schützen he⸗ 

hörten dem polniſch⸗katholiſchen inglingsverein an. Der Anhe⸗ 
lagte glbt an, daß ſie ſich oſt mit Scheibenſchießen vergnügten. Nach 

ledem yuß ſtellten ſie daß Schießergebnis feft. Als er, der An⸗ 
heklagte, feinen Schuß abgab, (ei ihm Olrom direlt in die Schuß⸗ 
linie gelaufen. Er habe leine Kbſicht gehabt den Okrow zu verletzen 

oder zu töten, Olrow hatte einen Einſchuß in den Hals bekommen 
und die Kugel war im Genick heransgekommen. 

Auf dem Gerichtstiſche liegt die veſchlagnahmte Schußwaſſe. — 
Der Stan tganwalt beaniragt für den Angeklaßzten Für fahrläſſiges 
Umgehen mit einer Schußwaffe auf einem öfſentlichen Wege fechs 
Monaie Gefängnis. 

Der Vertei gar bittet um D ng des Angeklagten. Er ſei 
Mitylied des polniſch⸗katholiſchen Jünglingsvereins und habe ſich 
nür im Schießen üben wollen. Daß der Tote ſ. Zt. dem Schützen 
direkt in die Schußlinie gelauſen iſt, ſei eine Aumn'ionne, füͤr die 
man keinen Menſchen verantwortlich machen könne. 

48 kurzer Beralung verurteilte das Gericht den Angeklagten 
zu 4 Monate Gefängnis mit zweifähriger Strafausſetzung. 

Lyuchiuſtig der Bauern 
In dem Dorfe Bialogrodka, Kreis Dubno, wo in der letzten Zeit 

zahlreiche Diebſtähie vorgekommen ſind, hatten die Bauern eine 
verſtärkte Müneßn eingerichtet. Auf friſcher Tat ertappte man einen 
gewiſſen Mikokajczyk. Auf die Nachricht von der Geſangennahme 
Emden, Mas eine Menſchenmenge, die ſo lange auf den Dieb mit 
Stöclen henrungen uſw. einſchlug, bis er den Geiſt unter qual⸗ 
vollen Schmerzen aufgab. Die Täter wurden verhaftet. 

Starkſtromuleitunn heruntergeriſſen 
Ein Tobesopfer 

Die eleltriſche Starkſtromleitung bei Reda, die eine Spannun, 
von 15 000 Volt hat, äiſt undängſt heruntergeriſſen worden. D0 
der heruntergeriſſene Draht nur etiwa einen Meter über der Erde 
Uu wurde eine Perſon, die aufs Feld hua Arbeit ging, bei der 
rbnW, ſchwer verletzt. Durch einen ücklichen Umſtand gelang 

es, den Verletzten zu retten, der dann in lebensgefährlichem Zu⸗ 
ſtund in das en ereß nach Neuſtadt gebracht wurde. 

Wie durch den Betriebsleiter der Ueberlandzentrale Groddeck 
feſtgeſtellt worden jſt, ſoll es ſich um einen Sabotageakt handeln, der 
die e eh der elektriſchen Leitung nach Meuſtadt zum Ziele 
Mhe aben ſoll. Aehnliche Vorfälle haben ſich bereits im Vor⸗ 
lahre in Gdingen ereignet. 

Leichtſimmiger Schiitze 
Ein Mädchen ſchwer verletzt 

Durch den leichtſinnigen Umgang mit der Schußwaffe hat ſich am 
Donnerslag in, Berent ein ſchwerer Unglücls n LeelHer 
19 jährige Schloſſerlehrling Joſef Szüca aus Berent, der ſich in 
Geſellſcchaft der Broniſlawa Slominſta und ihres Bruders befand, 
zog plößzlich einen Browning aus der Taſche und wollte Schieß⸗ 
Ubungen anſtellen. Hierbef traf ein Schuß die Slominſka in die 
Stirn. Die Schwerverletzte wurde in das Krankenhaus gebracht, wo 
ſie mit dem Tode ringt. Der leichtſinnige Schütze Szüta wurde ver⸗ 

— haftet. 

Alies Dirſchau 
I. Die Weichſel fordert ihre Opfer. Am Sonntag ertranken auf 

der Dirſchau gegenüberliegenden Freiſtaatſeite der Weichſel drei 
Perjonen. In den Mittagsſtunden bemerkten Beſucherdder hieſigen 
Gobutſchen deanſtalt, daß ein am gegenüberliegenden Freiſtaat⸗ 
õnjer Badender plöhlich unierging. Ein Boot mit einigen guten 
Schwimmern begab ſich ſoſort an das gegenüberliegende Uſer. Nach 
an Kenben Suchen gelang es Herrn Kurt Wichert den Ertrunkenen 
zu finden, jedoch blieben ſofort angeſtellte Wiederbelebungsverſuche 
ohne Erfolg. Der Ertrunkene iſt ein Saiſonarbeiter von zirka 
20 Jahren. Unterhalb der Weichſelbrücke erkrank ein 24jähriger 
Maurergeſelle, der beim Schwimmen einen 10,ihrigen Knaben auf 
ſeinen ultern ſtzen ließ. Der ertrunlene Mamergeſelle wurde 
am Sonntag abend von einem Gehilſen der Goberiſchen Bade⸗ 
uh wöch nicht Die Leiche des Knaben iſt bis Montag nachmit⸗ 
Ei . nicht Shiuren werlacmn Es E noch drei Todesopfer 

Freiſtaatſeite zu deklagen ſein, ji bi⸗ St 
genauere Einzerheiten Len em, dun ſehien ois zur Stunde 

I. J‚ Dirſchan Pobalßeger. Am Sonntag nachmitta 
trug der Turn⸗ und Sportwerein von 1862 auf eigenem Piohe .. 
gen den Graudenzer Spori-⸗Klub ein Fußballſpiel aus, zu dem 
Herr Emil Lietz⸗Dirſchan einen Polal geſtiſtet hatte. Die Gran⸗ 
der0, mnen, er Tormabt uicht un h.i 8e an unterlegen, auch war 

raudenzer Torwart nicht auf der je, ſo daß ſie mit 6: 0 
(2: 0) geichkagen wurden. Whhe. Io daß f. 

I. Ein ud im Werte vou 200 Zloty wurde einem Arbeiter 
des bieſigen ſſerbauamts geſtohlen, trotzdem das Rad in einem 
Schuppen untergebracht war. Der Diebſtahl iſt der Polizei gemel⸗ 
det worden, jedoch konnte der Diebd bis jetzt nicht ermittelt werden. 

  

  

  

  

Aus Inoweoclaw 
k, Koch glüdlich abgegangen. Der auf dem Gute Marcinlowo 

mit Grasmühen veſchäftigte Arbeiter Tadeuſz Jankowfti, nahm, ob⸗ 
gleich er ſehr erhiht war, in dem nahen Teiche ein Bad. Danach 
arbeitete er weiter, ohne elmas zu ſpüren. Gegen Abend erkrankie er 
jedoch plötzlich derart heftig, daß er nach Hauſe gebracht werden 
Nus her ſoporithen bald mlihen vft verſiel und D50 Sprache verlor. 

i ärzklit iſt es zu verdanken, daß dem Hanöntam. iſt es z mken, daß er mit 

vr. Feuer. Ein größeres Schadenfeuer entſtand am leßten Freita 
auf dem Gute Glebocki, Eigentum des Seunn — Dort 
war das Arbeiterhaus durch aus dem Oſen herausfallande Kohlen⸗ 
ſtückchen und nmuherliegendeß Stroß in Brand geraten. Das Feuer 
griff mit ſolcher Schnelligkeit um ſich, daß nichts zu retten war und 
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das Haus bis auf die Grundmauern niederbrannte. Der Schaden 
iſt recht bedeutend, jedoch durch Verſicherung gedeclt. 

r. Tödlicher Unglücksſal. Am vergangenen Sonnabend ſtürzte 
in Dabrowa⸗Biſt, Kreis Inowroclaw, der penfonierte Gerichtsvoll⸗ 
ieher, Julkus Vuſfe, von einem Heuwagen, wobei er ſich eine Er⸗ 
ſhülrung des Rückgrats Rese. Die Folge davon war, daß er 
nachträglich an beiden Beiden gelähmt würde. Trotz ſofortiger 
ärztlicher Hilfe ſtarb B. unter qualvollem Leiden nach 4 Tagen. 

r. Bom Tode des Erteinkens gerettet wurde am aebel Sonntag 
ein Schulknabe, der belm Baden in der Netze bei Koſckelec in eine 
tieſe Stelle geraten war. Die zufällig zu einem Ausflug dort be⸗ 
findlichen Herren Krokowfli und Rogewili aus Inowroclaw, konn⸗ 
ten den Knaben noch glücklich ans Land bringen. 

r. Verloren. Am Sonntag abend wurde im Solbadpark ein ſil⸗ 
bernes Etui verloren. Der ehrliche Finder wird gebeten, dasſelbe 
in der Probſtei an der ul. Farna abzugeben. 

00jühriger Profeffor rettet einen Schüler 
Bei einem Uusflug nach Sartowic, der von dem Gymnaſium in 

Schwetz veranſtaltet worden iſt, trennte ſich der Schüller Meller 
unbemerkt von ſeinen Kollegen und begann in der Weichſel an 
einer gefährlichen Stelle zu baden. Von der Strömung erfaßt, be⸗ 
gann er auch ſofort zu ertrinken. Zum Glück eilte in dieſem Au⸗ 

genblick der Lehrer Stindmann, der den Außsflug leitete, herbei 
Und ſtürzte ſich ſofort ohne zu zögern in den Kleidern in die Weich⸗ 
ſel, um den Ertrinlenden zu retken. Es gelang ihm, den Nynben 
noch W. 0 6 zu erreichen und 9 retten. Es muß hervortzehoben 

L werden, daß Prof. Stindmann üver 60 Jahre alt iſt. 

Kinder fanden eine Sprengkapſel 
Drei Verletzte 

Auf dem Joſephsplatz in Königshütte, der ſowohl als Spielplatz 
wie auch als Exerzierplatz benutzt wird, hatten Kinder eine Spreng⸗ 
kapſel gefunden und zum Spielen benutzt. Die Sprenglaplel explo⸗ 

dierte und drei Knaben wurden verletzti. Während zwei nach An⸗ 
legung von Verbänden nach Hauſe gehen konnten, mußte der dritte, 
deſſen Augenlicht ſtark gefährdet iſt, ins Aireefin über⸗ 
wiel werden. — Es iſt ein unverantworklicher Leichtſinn, Kinder⸗ 
pielplätze für militäriſche Schießbungen zu benutzen. Aber der 
Militarismus iſt in Polen eben Trumpf. 

Aus Geaudenz 
Fleiſch und Speck ſoll geliefert werden. Die Militärabteilungen 

der Garniſon Graudenz vergeben im Wege des Submiſſionsverfah⸗ 
rens die Fleiſch⸗ und Specklieferung für die Zeit vom k. Juli bis 
zum 1. Ottober 1030, Die Vergebüng erfolgt am 27. Juni, 9 Uhr 
vormitlags, in der Ouartiermeiſterei des 18. Ulanen⸗Regiments, 
Zitadelle Kſiaze Meſtwin (Feſtung). Bewerbungen ſind in verſiegel⸗ 
ten Umſchlägen bis zum genannlen Taßge, morgens 8 Uhr, an die 
Quartiermeiſterei des 18. Ulanen⸗Regiments einzureichen. 

In der Raſerne erſchoſſen. In der Kaſerne des 65. Infan⸗ 
terie⸗Regiments nahm ſich vor einigen Tagen der Unteroffizier 
Borowfki durch Erſchießen das Leben. Der Beweggrund zu der 
Verzweiflungstat iſt bisher nicht bekannt. 

Aus Schwetz 
2. Ein dienſteiſriger Autobeſitzer. In den letzten Tagen wurde 

unweit Warlubien in den ſpäten Nachmitlagsſtunden die 18jährige 
Schl. auf der Chauſſee von einem Auto überholt. Der Chauffeur 
ſtoppte ab, und der Injaſſe erkundigte ſich nach dem Ziel, worauf 
er ſich erbot, ſie bis anach Hauſe mitzunehmen, um ihr die Weg⸗ 
tour zu erleichtern. Die Dame lehnte jedoch entſchieden ab, und 
wollte ihren Weg zu Fuß fortſetzen. Das Auto bließ noch lurze 
Zeit am Platze ſtehen und folgte darnuf, ſehr lengſam fahrend dem 
Mädchen. Dieſem begann die Situation ungemütlich zu werden. 
Zum Glück ram ihr ein Fuhrwerk entgegen, und den ihr nicht un⸗ 
belannten Beſitzer bat ſie um Schutz. da ſie ſich von dem Auto ver⸗ 
folgt glaubte. In dieſem Augenblick drehte das Auto auf der 
Chauſſee um, und noch ehe es dem Beſizer möglich war, ſich das 
jonderbare Fahrzeug näher anzuſehen, jagte dieſes in raſendem 
Tempo zurück. 

2. Tiſchlerarbeiten ſind zu vergeben. Das Städtiſche Bauamt 
vergibt im Wege des ſchriſtlichen Angebols die Ausführung der Bau⸗ 
tiſchlerei für den Ausbau der Schule in Oſche wie Türen und Fenſter 
einſchließlich. Lieſerung ſämklichen Materials und Beſchläge. Die 
Einreichung der Offerten hat in geſchloſſenem Umſchlage bis Mon⸗ 
tag, dem 30. 6., 15 Uhr, zu erfolgen. Gleichzeilig muß eine Siche⸗ 
rung von 500 Zloty hinterlegt werden. Dieſe Angebote ſind im 
Bürb Urzad Budowniciwo Nadziemnego abzugeben. Bedingungen, 
Anſchläge ſind dortſelbſt zu erſahren und können letztere gegen eine 
Gebühr von 3 Zloty in Empfang genommen werden. Für die Aus⸗ 
lührung ſind ungeföhr 14 000 Hloth vorgeſehen. Die Eröffnung er⸗ 
folgt am 1. Juli. Die freie Wahl des Zushlags iſt dem Bauinſpektor 
vorbehalten. 

2. Den ſchwerbedrüngten Anſiedlern joll Zahlungserleichterung 
verſchafft werden. Wie die hieſige Staroſtei bekanntgibt, beabſich⸗ 
tigt die ſtaatliche Landwirtſchaftsbank die fälligen und rückſtändigen 
Rentenzahlungen von den in ſchwerer Wirtſchaftskriſis lebenden An⸗ 
ſiedlern, in kleineren Raten zu erheben. Hierzu bedarf es jedoch 
eines beſonderen Antrages, der durch die Starvſtei zu richten iſt. 
Dieſelbe erteilt auch nähere Auskünfte. 

  

Tuchel (Tucholt). w. Böllig niedergebrannt iſt neu⸗ 
lich nachmittag die e von Antyn Schmidt in Stobno, hieſi⸗ 
gen Kreiſes, und zwar das? lohnhaus, zwei Scheunen und ein Stall. 
Neben der geſamten Einrichtung kam auch ein Teil des lebenden 
Inventars in den Flammen um. Der Deputatempfänger Anton 
Schmidt erlitt bei dem Brandunglück erhebliche Verletzungen, io daß 
er in das ſtädtiſche Krankenhaus nach Tuchel gebracht werden mußte. 
Der Schaden beträgt ſchätzungsweiſe 25 000 Zloth und iſt durch 
Verſjicherung gedect. Das Feuer entſtand durch Rußbrand in einem 
Schornſtein des Wohnhaufes und griff von bier auf die anderen 
Holzgebäude mit Sirohdach über. rbrecheriſche Brandſtiftung 
kommt nach den polizeilichen Ermittlungen nicht in Frage. 

Poſener Efjekten vom 24. Inni: Konverſionsanleibe 54,75, 
Dollarbriefe 95, Poſener konvertierte Landſchaftspfandbriefe 
483,50, Rosgenbriefe 18. Dollarprämienanleihe 63, Bank 
Polſki 164. Tendenz behauptet. 

Warſchauer Efielten vom 24. Juni- Bank Polſki 168—168,25, 
Bank Zwiasku Sp. Zar. 7250, Elektromnia mw Dabrowie 65, 
Sila i Swiatlo 83,00—-82,50, Cukier 31.25, Lilpop 25. In⸗ 
neſtierungsanleihe 111,50, Dollarprämienanleihe 64, 5proz. 
Konverſionsanleibe 55⸗50. Eiſenbaßnanleibe 10200.   

Vergiftungen mit Breunſpiritus 
4 Tobesfälle, 7 Perſonen lämpfen mit dem Tode 

Auf einem Feſt beim Landwirt Jan Baſa in Radom dei Krze⸗ 
mienice begannen die Gäſte Brennſpiritus zu trinken. Die uen 
dieſes Gelages waren ſchrecklich. Infolge der Vergiftung ſtarben 
vier Perſonen ſofort, während die ⸗brigen ſieben Perſonen der Ge⸗ 
jellſchaft mit dem Tode kämpfen. Es iſt zu bemerlen, daß in 
Wolhynien Vergiſtungen mit Brennſpiritus immer öfter vorkom⸗ 
menß Eine ſofortige Intervenlion ſeitens der Behörden wäre not⸗ 
wendig. 

  

Es waren voch nicht die Lobzer Banktuber 
Die verhaſteten Einbrecher wollten bem Grafen Ktwilerki einen 

abchillcen Beſuch abitatten — 

Vorgeſtern abend tauchte in Lodz die Nachricht ouf, daß die 
Polizei in Grodziec, Kreis Konin, einige Geldſchrankknacker, die mit 
Revolvern berinß. waren, verhaſtet hat und daß es ſich unzweit ⸗ 
ſelhaft um die Einbrecher, die den großen Einbruch in die Handels⸗ 
bank in Lodz verüdt haben, handelt. Dieſe Nachricht entſpricht nicht 
den Tatſachen. Schon die Vorunterſuchung am Drte hat ergeben, 
daß die verhaſteten Einbrecher nichts mit dem Bankeinbruch in 
Lodz zu tun hatten. Die auf dem Kommiſſariat eingeleitete Vor⸗ 
Kein Kober ergab, daß die Verhafteten der Marjan Andrzelezal 
(ein ober, Jan Trawczynfki, Leon Niewiadomfkt und Eugenfußz 
Iwanowaſind. 

MDie Zollſchiebungen ziehen weitere Kreiſe 
Vor einiger Zeit berichteten wir von einer Zollaffäre, in die 

mohrere Pelzhandlungen und ein Expeditionshaus verwickelt waren. 

Die Affäre beruhte darauf, daß Pelze ennecſehn eingeführt wurden, 

indem eine Einfuührgenehmigung mehreremai benußt wurde und da⸗ 

durch der Staatsſchat Millionenſchaden erlitt. Wle wir ſetzt erſah⸗ 

ren, hat die vom Miniſterium geführte Unterſuchung noch andere 

Zollmanipulationen aufcedeclt. Im Zuſammenhang hiermit traf 

in Lodz ein Miniſterialvertreter ein, der in mehreren Expeditions⸗ 

geſchäften Reviſionen durchführte und eine Reihe von Bolldolnmen⸗ 

ben und Fakturen ſowie Pelztransporte beſchlagnahmke. Die Er⸗ 

gebniſſe der Unterſuchung werden weiterhin geheim gehalten, doch 

will das Miniſterium in nächſter Zeit einen Bericht veröffentlichen. 

Gleichzeitig werden die Kaufleute und Expediteure, die in der Affäre 

verwickelt ſind, zur gerichtlichen Verantwortung gezogen. 

Aus Thorn 
V. Die tradikionelle Zohanni⸗ (Wianki.) Feier an der Weichſel 

jand am Sonntag abend ſtatt und war von ſchönſlem Wetter be⸗ 

gleilet. Wie im Vorjahre machte ſich die ſchwere wirlſchaftliche Lage 

durch verhältuismäßig ſehr ſchwachen Beſuch bemerlbar. Der rer⸗ 

anſtaltende »rlub Wiollarfti hätte vielleicht mit ſtärkerem Veſuche 

rechnen können, wenn er etwas bisher noch nicht Gezeigtes geboten 
hätte. Das Programm wies einen ſolchen Zugpunkt allerdings nicht 

auf. Die ganze Veranſtaltung verlief genau wie in den früheren 

Jahren. nur daß ſich diesmal noch weniger Boote und Dampfer 

als ſonſt an der Auffahrt beteiligten. 

w. Zahlungsauſſchub. Dem Kauſmann Juliuſz Mosler. hierſelbſt 

wurde vom Kreisgericht (Sad Powiatowp) weiterer Zahlungsauf⸗ 

ſchub bis zum 22. Auguſt 1930 einſchließlich gewährt. 

w. Leichenfunde. Aus der Weichſel wurde bei Schillno. (Silno) 

hieſigen Kreiſes am Sonntag die Leiche eines etwa 21jährigen jun⸗ 

gen Mannes geborgen, der am Fronleichnamstage bei Ciechocinel 

(Kongreßpolen) ertrunlen ſein ſoll. — Die Leiche des am 20., Juni 

beim Freibaden gegenüber der. Jakobsvorſtadt ertrunbenen Schülers 

Czeflaw Sawicki wurde Sonntag abend aus der Reichſel gelandet 

und in das Leichenſchauhaus geſchafft. ‚ 

wW. Durch einen ungetreuen Kompagnon wurde der Bärenführer 

Stefan Laricz, ein rumäniſcher Staatsangehöriger, um 500 Zloty 

beſtohlen. Der diebiſche Genoſſe hat mit dem Geld das Weile ge⸗ 

ſucht und wird durch die Polizei aufzuſtöbern verſucht. 

W. Fahrrabdiebſtähle ſind in dieſem Jahre erfreulicherweiſe nicht 

in dem Maße wie früher vorgekommen, da die Beſitzer nun an⸗ 

ſcheinend genügend gewarnt ſind. Trotzdem gelang es einem Fahr⸗ 

radmarder, ſich wieder einmal ein Stahlroß im Werte von 120 Jl. 

anzueignet und damit zu verſchwinden. 

wW. Neue Brot⸗ und Mehlpreiſe! Der Stadtpräſident gibt belannt, 

daß gemäß den beſtehenden Vorſchriften nach Anhören der Preis⸗ 

pruͤfungskommiſſion am 20. Juni 1930 folgende neue Preiſe ver⸗ 

pflichten: 1 Kilo 70prozentiges Roagenmehl im Großhandel 0,½27, 

im Kleinhandel 0.30. 1 Kilo 65prozentiges Weizenmehl im Groß⸗ 

handel 0,68, im Kleinhandel 0,74. 1 Kilo Roggenbrot von DOpro⸗ 

zentigem Roggenmehl 0.34. 1 Kilo Weißbrot von 65proßentigem 

Weizenmehl 0.90 und Brötchen (50 Gramm) von, 65prozentigem 

Weizenmehl 005. Die Preiſe ſind vom 23. Juni 1930 verpflichtend. 

Höhere Preisforderungen als vorgeichriebene unterliegen einer, Geld⸗ 

ſtrafe bis zu 6 Wochen oder einer Geldſtraſe bis zu 10 000 Zloty. 

W. Die letzten Worte des Selbſtmörders. Zu dem bereits ge⸗ 

meldeten Selbſimord, den: eine unbekannte Mannsperſon dadurch 

verübte, daß ſie ſich bei Oſtaſzewo vor dem heranbrauſenden Zug 

auf die Schienen warf, erfahren wir noch folgendes: Bei der Leiche 

wurden keinerlei Dolumente gefunden. Der Körver des Unglück⸗ 

lichen war furchtbar verſtümmelt. Die Räͤder des Zuges hatten ihm 

den Köpf-vom Rumpf und die Arme und den Rumpf in Höhe der 

Hüfte abgetrennt. — Im Zufammenbange mit dieſem Selbſimord⸗ 
fall meldete ſich bei der Gerichtsbehörde der Tiſchler Rzepla aus 

Gniew und gab an, daß er eine Stunde vor dem tragiſchen Ereignis 
mit einem jungen, unbekannten Menſchen geſprochen hat. Im 
Laufe der Unterhaltung erzählte ihm der Unbekannte, daß er Feliks 

Wozniewſti heißt und von Beruf Schloſſer iſt. Er fügte noch hinzu. 
daß ſeine Mutter in Worozyn, Kreis Dirſchau, wohnt. Als er ſich 
dann von Rzebla verabſchiedete, ſagte er: „Zwei Tage ſchon habe 
ich nichts gegeſſen. Hier wird mein Ende ſein.“ Ob der Selbſt⸗ 
mörder mit der oben genannten Perſon identiſch iſt, konnte bis“e⸗ 
noch nicht ermittelt werden. 

Aus Komitz 
Ud. Kompf gegen Ratten. Das hieſige ſtädtiſche Geſundheitsamt 

gibt bekannt, daß am 27. Juni d. J., in der Zeit von 14 bis 17 
Üühr, alle Hausbeſitzer verpflichtet ſind. Gift zur Vertilgung von Rat⸗ 
ten zu legen. Das Gift iſt im hieſigen Geſundheitsamt zu haben. 
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden beſtraft. 

Neumark (Nowemiaſto). w. Ein Autobusunglück ereig⸗ 
nete ſich Sonntag vormiktag etwa zehn Kilometer von der Stadt 
entfernt. Die Milglieder eines Brieſener Sportklubs, etwa 20 Per⸗ 
‚onen, waren im Autobus zu einem Weettlan p. fortgefahren. Unter⸗ 
wegs verlor der Autobus ein Rad und ſtürzte um. Die meiſten 
Inſaſſen erlitten Werlehunßzen und Kontuſionen, jedoch ſcheint nie⸗ 
mand ernſtlicher verunglückt zu ſein.



Dütatur der Reichsregierung? 
Neue Drobungen mit Artikel 48 

Das beutſche Reichskablnett beriet geſtern abend bis in vie 
ſpäten Nachtſtunden unter Borſitz des Pie Verhandin Dr. Bril⸗ 
ning über die Archnuſlten ain e. Die Verhanblungen wer⸗ 
den Mitiwoch nachmittag zum Abſchluft gebracht. Am Don⸗ 
nerstag früh wird ſich der Reichskangler zum Meichspräſtventen 
nach Reudeck begeben, um über die Beſchlüſſe des Kabinetts 
Bericht zu erſtatten. Nuach Rücktehr ves Reichskanzlers wird 
alabann am Sreitag das Reichskabinett ſeine Entſcheldung be ⸗ 
lanntgeben. 

Das Tuanzprogramm Dietrich 
n Berliner politiſchen Kreiſen glaubt man, daß bie Ver⸗ 

hanblungen zwiſchen dem Kanzler unp Reichsminiſter Dielxrich 
und die Vormittagsſitzung des Reichskabineits die Lage ſchon 
ſoweit Kaſſter haben, daß mit der Ulebernahme des Reichs⸗ 
finanzminiſteriums burch Miniſter Dieirich zu rechnen iſt. Es 
iſt wahrſcheinlich, daß die demokratiſche Reichstagsfraktion ſich 
damit besnügt, in einer Erklärung zu betonen, daß Dietrich 
Dünden für feine Perſon übernimmt, ohne die Fraktion zu 

unden. 
m Reichstag ſpricht man davon, daß das 

Mvtupfer indfchntr gishenl ſen Form nicht mehr in 
Frage lomme. 

Von den Beamten ſolle zwar ein Notopfer erhoben werben, 
aber auch nur nach der, Höhe des Einkommens Dazu ſoll 
dann ein 10prozentiger Zuſchlag zur Einkommenſteuer treten. 
Außerdem. ventiltert der Gedanke einer Verzehrſteuer, wie ſie 
in andexen Ländern auch ſchon bereits ſeiet langem beſteht; 
ſie würde ſich auf einen Awſeß⸗ g auf das erſtrecken, was 
u. Reſtaurants etc. verlauft wird. Vor allem aber beſteht die 
Abſicht, ſehr ſtarke Streichungen am Etat Prage mun um 
damit ſchon vas Deflözit zu verminbern. Die Vor e iſt nun die, 
wie ſich die Deutſche Volkspartei zu dieſen rſchlägen ſtellen 
wirb., Zwiſchen dem Führer der DP., Dr. Scholz, und dem 
Reichskäͤnzler, Dr. Br Merg hat geſtern mittag eine Beſpre⸗ 
chung ſtattgefunden. Eine Entſcheſdung iſt aber nicht eher zu 
erwarten, bis das Kabinett mit ſeinen Beſchlüſſen an die 
Oefſfentlichteit tritt. 

Vor ſchweren Kriſen 
Der Wuheer dil naheſtehende Kreiſe verkünden, daß das 

Kabinett ohne Rückſicht auf die möglichen Konſequenzen zu 
dem neuen Programm ſtehen werde. Nun ſind ähuliche Er⸗ 
klärungen von dieſem Kabinett ja ſchon häufig genug abge⸗ 
geben worden. Aber es ſieht ſaſt ſo aus, als ob diesmal ernſt 
gemacht werden ſollte, und man geht auch bereits über den 
elnfachen Schwur, energiſch bleiben wollen, hiuaus. An⸗ 
HKiectert der Haltung der Deutſchen Volkspartei glauht die 
Regierung nicht mehr an die Möglichkeit einer Erledlgung 
ihrer Vorlagen auf dem geordneten parlamentariſchen Wege. 
Sie will ihre Entwürfe in einem Exmächtigungsgeſetz zu⸗ 
ſammenfaſſen, und da ſie mit dem Zuſtandekommen einer 
Mehrheit für das Ermächtigungsgeſesz noch weniger rechnen 
kann, 

droht ſie mit dem Artikel 48, 
der zunächſt ehne vorherige Auflöſung des Reichstaas in 
Anwendung gebracht werden ſoll. Erſt wenn eine Majorität 
des Parlaments von ihrem verfaſſungsmäßigen Recht Ge⸗ 
brauch machen, die Aufhebung der auf dem Wege des Ar⸗ 
tikels 48 Han inach Suuſe: men fordern ſollte, will man 
den Reichstag nach Haufe ſchicken und Neuwahlen aus⸗ 
ſchmneren Deutſchland ſteht alſo vor großen Konflikten und 
ſchweren Kriſen, und es iſt nur ein recht geringer Troſt, feſt⸗ 
ſtellen zu können, daß es wieder in erſter Linie die Deutſche 
Volkspartei iſt, die eine Situation heraufbeſchwören hilft, 
in der die parlamentariſche Demokratie den denkbar ſchwer⸗ 
ſten Gefährdungen ausgefetzt iſt. 

Gegen Kulturbolſchewismus, für Fememörder 
Allerlei Abſtimmungen im Reichstag — Bürgerblock 

ů in Ekſtale 

Im Reichstag wurde geſtern der Etat des Reichs⸗ 
ernährungsminiſteriums weiter beraten. Gegens Uhr wurden 
die Berakungen unterbrochen. Es folgten Hunderte von 
Abſtimmungen über mehrere Reichshaushalte. Zunächſt 
über den Reichshaushalt des Innern. Es wurde eine ſozial⸗ 
demokratiſche Entſchließung angenommen, die die Reichs⸗ 
regterung erſucht, dem Reichstag einen Geſetzentwurf über 
eine umfaſſende Reichsreſorm vorzulegen. Eine Ent⸗ 
ſchließung für 

Gleichberechtigung der Feuerbeſtattung mit der Erd⸗ 
beſtattung wurde abgelehnt, 

weil die Deutſche Volkspartet entgegen ihrer Haltung im 
Ausſchuß gegen dieſe Entſchließung ſtimmte. Angenommen 
wurde eine Entſchließung, die Maßnahmen ſordert gegen die 
Verächtlichmachung der Weltanſchauangen. 
Der Zentrumsabgeordnete Schreiber beantragte, außer 
dieſer Entſchlietzung einen Antrag anzunehmen, der Maß⸗ 
nahmen gegen die Verächtlichmachung des Religiöſen fordert. 
Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Sollmann erklärte 
dazu, die Sozialdemokratie ſei für den Schutz aller Welt⸗ 
anſchauungen, ſelbſtverſtändlich auch der religiöſen. Nach 
der ſoeben angenommenen Entſchließung ſollten al Le Welt⸗ 
anſchauungen geſchützt werden. Die Entſchliehung Schreiber 
ſei deshalb überflüſſig und eine reine Demonſtration. Die 
Sozialdemokratie werde gegen die Entſchließung ſtimmen. 
Angenommen wurde eine Entſchließung, die 

Borkehrungen gegen den ſogenannten Kulturbolſchewismus 
ſordert, der auf die Zerſetzung und Zerſtörung von Re⸗ 
ligkon, Sitte, Ordnung, Autorität und Staat abziele, und 
zwar follen alle entſprechenden Beſtrebungen auf dem Gebiet 
der Schule, des Rundfunks, des Films, des Theaters, der 
Muſtk und anderer Darbieiungen getrofßen werden. Für 

»dieſe Entſchließung ſtimmten alle bürgerlichen Parteien. 
Weitere Entſchließungen verlangten eine Kalenderreſorm, 
dte Borlage eines Beamtengeſetzes, Förderung der Trinler⸗ 
heilſtätten und der alkoholfreien Gaſtſtätten, Unterſuchung 
des Lübecker Säuglingsſterbens, Anpaſſung und Angleichung 
des öffentlichen Schulweſens und eine große Anzahl weiterer 
kultureller Forberungen. Schlieslich wurde noch die Aus⸗ 
ſchußvorlage auf Amneſtierung der Fememörder 
in zweiter Beratung in namentlicher Abſtimmung mit 231 
Stimmen der Regierungsparteien, der Deutſchnationalen 
und der Nationalſozialiſten gegen 182 Stimmen der Sozial⸗ 
demokraten und Kommuniſten angenommen. 

Sie haben noch nichts gelernt 
Die deutſchnationale Fraktion des Landtages und die 

Landvolk⸗Fraktion haben an die übrigen bürgerlichen Frak⸗ 
tionen des Landtages ein Echreiben gerichtet, in dem ſie, 
Hausgehend von der Tatſache, daß bei der letzten Landtags⸗ 
waͤhl das ſächſiſche Volk den Willen nach einer marxiſten⸗ 
freien Regierung wieder klar bekundet“ habe, für Sonn⸗ 
abend zu einer Beſprechung über die Regterungsbildung 
einladen. Die deutſchnationale Fraktion und die Landvolk⸗ 
Fraktion halten eine „marxiſtenreine Regi “fuü üch⸗ Dra ignhe „marxiſtenreine Regierung“ für durch   

Wer iſt hier betrogen? 
Ein Opfer der Spielmut — Ein Friieur als Wucherer 

verurteilt 

Bor dem Erweiterten Schöffengericht, unter dem Vorſitz 
des Landgerichtsrats Claaen, wurde geſtern ein recht 
intereſſanter Prozeß verbandelt. Angeklaat war der Friſeur 
W., der detz Zinswuchers be* uldigt wurde. W. hatte 
ſeinerzeit dem Mitinhaber einer Buchhandlung, dem Kauk⸗ 
mann B., eine Summe von 3000 Gulbden geliehen, unter 
der von B. gemachten Bedingung, daß der Vater nichts 
von dieſem Kredit erfahren follte. Der Angeklagte ging 
darauf ein, es wurden 6 Prozent monatlich verelnbart, 
das ſind 72 Prozent im Jahr. Zu dieſen 72 Prozent ſollten 
noch Oeweisb iön gerechnet werden. Der geſfetzlich erlaubte 
Zinsigtz wird durch dieſe Sätze ganz enorm überſchritten. 
B. zahlte nun monatlich durch Wechſel, die jeweis um drei 
Monate zurlickdatiert wurden, zu dem Zweck, im Fall einer 
Nachprüfung durch irgendeine Behörde, die Ausrede zu 
bhaben, daß nur 2 Prozent pro Monat gezahlt worden ſeien. 
Auf weſſen Betreiben dieſer Dreh veranſtaltet worden iſt, 
konnte vor Gericht nicht einwandfrei feſtgeſtellt werden. 
Der Zeuge B., ein Mann, der zwar ſchwach wird, wenn er 
die Worte Roulette und Baccarat hört, der aber ein auter 
Geſchäftsmann iſt, erklärte dem Gericht, daß es W. geweſen 
ſel, der ihm die Wechfel fertig ausgeſtellt zur Unterſchrift 
vorgelegt hat — währenb W. gerade das Gegenteil be⸗ 
Hauptet, Er iſt kein gewiegter Geſchäftsmann und er be⸗ 
auptet, daß bieſe ganze Geſchichte mit den zu hohen Zins⸗ 

ſätzen ein ganz geſchicktes Manbver B.s ſei, mit welchem 
Manobver er, W., um ſein Geld gebracht werden ſoll. 

Als die Schuld des B. auf 5000 Gulden angewachſen 
war, „offenbarte“ er ſich ſeinem Bruder. Er verſprach zu 
helfen. Als nun W. mitt ſelnem Wechſel in das Geſchäft 
kam und einen Wechſel itber 7000 Gulden präſentterte, fiel 
ber Bruder faſt um. Er mußte in ein Zimmerchen gehen, 
um ſich die Sache erſt einmal durch den Kopf ztieben zu 
laſſen, Nachdem er ſich beruhiat hatte, ging er wieder in 
den Laben zurück. Er kanzelte W. nach allen Regeln der 
Kunſt ab, 6 Progent ſeien Wucher, er wüßte außerdem nur 
etwas von 5Doh Gulden, und wenn W. etwas mit ſeinem 
Wechſel unternehmen würde, ſollte er die Krimtinalpolizet 
auf dem Hals haben: Er drohte, daß es W. ähnlich er⸗ 
gehen kollte, wie jenem Mann namens G., der die Spiel⸗ 
wut B.s mit Darlehn nuterhielt und der dann ein trauriges 
Ende im Zuchthaus nahm ... 

Ueber den 7hb⸗Gulben⸗Wechſel gehen die Meinungen 
ebenfalls andeinander. B. behauptet, die Summe ſel mir 
nichts dir nichts voun W. eingefetzt worden, weil er ſich 
ſagt, daß B. aus Angſt vor ſeiner Familie zu allen Zu⸗ 
geſtändniſſen bereit ſein müßte. W. dagegen erklärt, er 
hätte die Summe auf Zuraten des B. in den Wechſel geſetzt, 
er hätte ſich uur darum kelne Gedanken darüber gemacht, 
meil er annghun. daß ſein Geld von B. zu irgend welchen 
Nebeugeſchäften verwandt mworden ſei, und daß B. mit 
Leichtigkeit innerhalb des Jahres nicht nur 72 Prozent 
damtit herausgeholt, ſondern geradezu 200 bis 300 Prozent 
verdient hätte. Der Verteid'ger geht ſogar ſo weit., zu er⸗ 
küren, daß B. oͤles alles von voruherein inſzeniert hätte, 
um ſpäter nicht zu zahlen und in der Abſicht gegen W. einen 
Straſprozeß anzuſtrengen ... 

Der Staatsanwalt beautraate gegen den Angeklagten 
aufeine Strafe von 3 Monaten Gefänanis und 1000 Gulden. 
zu erkennen. Das Gericht tam zu der Auficht. daß objektiv 
Wucher vorlag und daß der Angellagte W. den Leichtſinn 
des Kaufmanns B. ſich zunntze gemacht hatte. Es erkannte 
daher auf eine Strafe von 3 Monaten Gefänanis und eine 
Geldbuße von 800 Gulden. 

Aller Vorausſicht nach wird dieſe Angelegenheit noch 
weitere Inſtanzen beſchäftigen. 

Der reitende 8 51 
Wie Fran Fillbrandt ſich der Verantwortung 

entziehen will 

Anfang Mai dent⸗ten wir bereits an, daß Frau Fillbranbt 
verfuchen werde, ſich den Schutz des Paragraphu öl zu ver⸗ 
ſchaffen und ſo wegen Geiſteskrankheit allen Folgen ihrer 
gemeingefäßrlichen Handlungsweiſe zu entgehen. Tatlächlich 

geht Fran Fillbrandt jetzt darauf aus. bie Verhandlung zu 
verſchleppen. Zur Zeit bejindet ſich die Angeklagte in der 
Irrenſtation des ſtädtiſchen Krankenhanſes, angeblich ſchwer 
ronk. Sie legt anſcheinend Wert darauf, nicht verhandlungs⸗ 
fähig zu ſein. 

Ihre Angebörigen und ihre Verteibiger ſtehen auf dem 
Stanbpunkt, daß die Frau derartig unſinnige Kivilproßeſſe 
geiührt habe, datz ſie ichon länalt⸗hätte entmündigt werden 
mülffen. Das feſtzuſtellen iſt anſcheinend auch Aufgabe des 
Prof. Strauch aus Berlin, der im Auftrage der Familie 
Fran frillbrandt beobachtete. Gelinat es, die Angeklagte zu 
entmündigen, iſt das natürlich ſehr eutſcheibend für den 
Verlanf des Strafprozeſſes. Ob man auch die Mitangeklag⸗ 
ten entmündigen will, konnten wir nicht erfahren. 

Zunächſt erklärt Frau Fillbrandt, nicht verhandlungs⸗ 
fähig zu ſein, lp datz man dem Auftakt der Schwurgerichts⸗ 
verhandlung ſehr geſvaunt entgegenſehen kann. Dieſe Affärc, 
tie ſo piel Ueberraſchungen brachte, wird anſcheinend noch 
eine größere Ueberraſchung bringen. 

x Rundſchau niif dem Wochenmarkt 
Die Gemüſehändler bieten billigen Blumenkohl an. Ein 

mittelgroßer Kopf koſtet 40—50 Pf. Das Bündchen Mobr⸗ 
rüben 15—20 Pf., das Bündchen Radieschen 10 Pf., ein 
Bund Kohlrabi 50 Pf., ein Pfund Schotenkörner 1,40 Gul⸗ 
den, das Köplchen Salat 5—10 Pf. Salataurken pro Pfund 
50 Pf., neué Kartoffeln das Pfund 20. Pf. Ein Pfund 
Tomaten koſtet 130 Gulden Stachelbeeren 40 Pf. Erd⸗ 
beeren 60, 70, 80) Pf. das Pfund, Blaubeeren 70 Pf. eine 
Banane 50—70 Pf. 

Die Mandel Eier preiſt 1,40—1,0 Gulden. Für ein 
Pfund Butter werden 130—1.40 Gulden verlangt. Molkerei⸗ 
butter ſoll pro Pfund 150—1,70 Gulben bringen. Tilſiter⸗ 
käſe koſtet dbas Pfund 95 Pf. bis 1 Gulden, Schweizerkäſe 
30 pf. Wen, Blaſenſchmalz 1 Gulden, amerik. Schmalz 

Im Keller der Halle koſtet Schweinefleiſch 70 Pf. bis 
1 Gulden das Pfund. Rindfleiſch 60—90 Pf., Hammel⸗ und 
Kalbfleiſch. 50—70 Pf. Hühner koſten das Stück 3,25—450 
80 Wf. eine junge Ente 3—4 Gulden, ein Täubchen 70 bis 

Der Blumenmarkt entfaltet die ganze Farbenpracht des 
Sommers. Noſen und Nelken herrſchen vor. ů 

Der Fiſchmarkt iſt ſehr reich beſchickt. Aale ſollen das 
Pfund 1,20—1.60 Gulden bringen, lundern 35, 45—60 Pf., 
Quappen 50 Pf. Steinbutten 50 Pf., Schleie und Hechte 

Traute. 

    

Der Woſſitzer Prügelheld noch auf freiem Juß! 
Wer wird eingreilſen? — Die blamierte „Allgemeine“ 

Ueber den von unt gemeldeten unerhörten Neberſall auf 
den 1. Lehrer in Wofſitz, Ruſchig, der bekanntlich Sozial⸗ 
demokrat iſt, werden Maitj noch folgende Einzelheiten be⸗ 
kaunt: Der nattonalſoztaliſtiſche Prügelheld Nittritz ſſt 
Juſpoktor vei dem Beſitzer Günther Dverkſen in Aüb, 
Der Burſche hatte vorber noch keine feindliche Auseinander⸗ 
ſeßung mit Ruſchig. Erſt fest, kurz vor fetuem Abgange aus 
Wofſtö, hatte er 0 vorgenommen, dem Führer der Sozial⸗ 
demokratlſchen. Partei in Woſſitz eins auszuwiſchen, Zu 
ſelnem rohen neberfall ſuchte er ſich eine Tageszeit aus, wo 
die Dorfſtraße nicht velebt war. Er trat an den zufällig vor 
der Haustür ſtehenden Lehrer heran und wünſchte eine 
Unterredung. Dieſer lehnte eine politiſche Auscinander⸗ 
ſernte ab und wollte zur Haustür hinein. Nittritz ver⸗ 
perrte ihm den Eingang und begann in ſteigender Auf⸗ 
regung einen Schwall von Phraſen herzubeten. Auf einmal 
ſtürzte er ſich auf den ahnungsloſen Lehrer, dem keine Waſſe 
zur Verfltgung ſtand, und ſchlug ihm etwa zehnmal mit der 
geballten Fauft ins Geſicht, daß er blutend zu Voden ftel. 
Dann beſtſieg er ſchnell ſein Fahrrad und ſuhr davon, denn 
nun näherten ſich vom Felde kommende Arbeiter Er flüch⸗ 
tete zu ſeinem Arbeitgeber, dem Herrn Doerkſen, der als 
einziger während des Vorfalles auf der Straße vorbeigegan⸗ 
gen war, ohne einzugreifen. Es ſcheint doch tieſere Zuſam⸗ 
Mufpeilan für dieſen rohen Ueberfall zu geben, die elner 
Aufhellung bedürfen, Nittritz hat auch Beziehungen zu dem 
2. Lehrer in Woſſitz, Turnowſki, über den wir bereits 
einiges „Erbauliches“ zu berichten wußten. 

Die Arbeiterſchaft, von Woſſitz war natürlich über den 
Vorfall äutzerſt empört und verlaugte die Verhaftung des 
Nittritz. Leiber ließ es der zuſtändige Landfäger an ent⸗ 
ſchiedenem Eingreifen Leplah. ſo daß ſich Nittritz frei be⸗ 
wehgen darf, Er vermeidet aber jede Begegunug mit Arbei⸗ 
tern. Mut hatte er nur P ſeinem Ueberſall. In einer öffent⸗ 
lichen Verſammlung hat man ihn nie geſehen. Er iſt natür⸗ 
lich nur der Handlanger gewiſſer Kreiſe, die ſich mit ſeiner 
Geflunung ideutlfizieren. 

Die „Danziger Allgemeine“ hat ſich nun auch dazu beaue⸗ 
men milſſen, eine ihr vom Soztaliſtiſchen Arbeiter⸗Jugendbund 
zugeſchicklen Berichtigung der von ihr in völliger Eutſtellung 
der Tatſachen wiedergegebenen Schilderung des Verlaufes der 
Arbeiterjugend⸗Veranſtaltung in Woſſitz aufzunehmen, in der 
ſieß ver zweite Lehrer, der durch ſeine Vergangenhelt beſtens 
gekennzeichnete Herr Turowſti, in ſo unerhört provozierender 
Weiſe benahm. An dieſer Verichtigung, die wir inhaltlich 
bereits wiedergegeben haben, verfucht, die „Allgemeine“ na⸗ 
türlich zu drehen und zu deuteln. Sie wagt natürlich nicht 
die Schilderung des Arbeiter⸗Jugendbundes als falſch be⸗ 
zeichnen, ſondern legt ſich auſs Phantaſieren. Sie ſaſeit von 
den „Früchten h iſecen Jußgenderziehung“, auf die die 
Vorgänge angeblich Gach zuführen, ſeien, ſo, als ob die Ju⸗ 
gendlichen ſich tatſächlich zu tätlichen Angriffen hätten hin⸗ 
reißen laſſen. In Wirllichkelt ärgert ſie ſich nur über das 
diſziplinierte Verhallen der Jugendlichen, das immerhin, zu 
den achtunggebietenden Früchten einer Erzlehung gehören 
dürſte! Was die Genehmigung des Klaſſenzimmers für Ar⸗ 
beiterlugend⸗Verauſtaltungen betrifft, ſo kann die „Allgemeine“ 
ſich bei dem Vorſitzenden des Schulvorſtändes von der Er⸗ 
tailung dieſer Genehmigung überzeugen. 

Intereſſant iſt im übrigen das eiſige Schweigen, das die 
„Allgemeine⸗ ſeit, unſerer Veröffentlichung der volniſch⸗ 
natlonaltſtiſchen Vergangenheit ihres Gewährsmannes Tu⸗ 
rowfti beſtilen hal. Jetzt ſteht ſie voch mit der langen Naſe da! 

Die düniſche Flotte vor Gdingen 
Acht Schiffe werden erlcheinen 

Wie das Flottenkommando mitteilt, trifft am 3. Juli 
dieſes Jahres die däntſche Kxieasflotte mit acht Kampf⸗ 
einheiten ein. Dies iſt der Gegenbeſuch Dänemarks für 
den Aufenthalt der polniſchen Flotte in Dänemark im ver⸗ 

biü Jahr. Nach Danzig kommen die däniſchen Schifie 
nicht. „ ů ů 

Danziger Schiffsliſte 
Im Danziger Hafen werden erwartet: 

Dän. D. anbild⸗ heute frühes Uhr, von Köge, Ber⸗ 
'enske. 

Norw „Donator“, 28. 6. ab Oelo, leer, Behnke & Stieg. 

Dt. D. „Fapix“, 24. 6., 16 Uhr, Holtenau pafftert, leer, 
Behnke & Sien. 

Norw. D. „Jolun“, 24. 6, mittaas, ab Stettin, Reſtladung 
Heringe, Behnte & Sieg. 

Engl. D. „Majorca“, 24. 6. ab Leith, Güter, Reinhold,. 

  

Nur bei ſchönem Wetter Sommerabend im Klein⸗Ham⸗ 
mer⸗Park. Wie im heutigen Anzeigenteil bekanntgegeben, 

findet der für⸗heute angeſetzte Sommerabend von 

Mitgliedern de3z Stadttheaters und dem Stadttheater⸗ 
orcheſter im Klein⸗Hammer⸗Park, nur dann ſtatt, 
wenn das Wetter ſchön iſt. Bet Regenwetter wird die 
Veranſtaltung auf den nächſtfolgenden ſchönen Tag verlegt. 
Es ſei ſerner darauf bingewieſen, daß das Konzert um 
6 Uhr beginnt, Der Anfang des Luſtſpleles „Im weißen 

Möß'!“ iſt auf 7½ Uhr angeſett. 
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Todesfälle: Kaufmann Joſef Lichtenſtein J. — 

Invalide Elnt Witſchlinſti 67 J. — Eheßtal Marie Schönrock, 

ſeb Roſemann, faſt 60 J. — Ker Irma Dreſcher, geb. 
Seibler, 22 J. — Schülerin Alice Feeſt 6 J. — Ehefrau 

Amalie Kung, geb. Ganiſer, 70 F. — Invalide Hermann Mül⸗ 
ler 78 K. — Schuhmachermeiſter 126.WAe Giek 79 J. — Ehefrau 
Anna Narzynſti, verw. Schulz, geb. Romyſöki 73 J. 

b b 

Die Wahl zum Metallarbeiter⸗Verbandstag ergab eine 
große Mehrheit für den Bevollmächtigten P. er. 

Stellvertreter wurde Knauer gewählt. Den Kommuniſte 

brachte die Wahl eine (e Pleite. 

——.... ' ——— ————— 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 25. Juni 1980 

  

22. 6. 23. 6. 22. 6. W. 6. 

Nowy Sacz.. 1.08 1.11 Krakan 4Y.801 8j, 

Prhemyfl G. .2,16 —2,18 awichoſt..066 10 

Wyczkow... —0,10 —0,%2 urſchan .. . 4·0.70 0,8 

Puliuft .... 4004 0,02 Plock ... 40,28 -0, 

geſtern heute geſtern heute 

. . . . 2001 4 — Montauerſpize —084 —9, 
Forbon 400% Jo06Piecel .....—040 20, 
Culm... .—-0,0 —0,12 — —088 —0.89 
Graudenz.. 008 005 Ein „ 204 4J2½06 

Kurzebrack.. 0,33 40,32 Schiewenhorſt .. 2,28 -258 

  

————————————— 

erantwoxtlich üün die Redaktton: J. 5 F.raus Adomat: für 
oEu/ beibe in Pantzis. Druck und Berlas, 

Wuicbrüceret u. Beitaasdefelicalt u b. S. Bünis. Am Svendbans 4 

 



Die Gemeinde Ohra 
veratbt, U zwel Kach dite Ausklibrung der 
Pſenarbeſſen, — Kachelßfen, und Herbe — 
lig, iich Hiüi von vier Häuſern, 

Verſt, P0 Sene Me5 m 
uſſhe 00 55 M. us e Mbe zum eb⸗ 

hpfeeeii Sht g, abz oeßen . 

Dabi einer Web flo⸗ 

kallges der Ho ube eim chemeiube. 
amt cü àu ias, 
dem 1 ul 00. 1 aniagss M. 

Der Cbemeindrvorftand. 

Versammlungsanzeigef 

Wſ       
   

Wruppe. Henſe eiſbr am 
Kndetei Treſhen 67 
zadezeng Miuch, u 

EhMN, I, Besir, üttwych, 
00, bO1%0 Uin: 
im Lalhhto Worffäbi. 

Rü nafubr. 

en 25,, Jun! 

Graben 

EYD., ühya· Wrt iad, den Abnh 1080. 
abenps in der Sportballe in 
Oltn, Mi (utertrb e Tages 
ordnung, Bortra. Gen., Wiin? ,So⸗ 
ziulbemölrgtte un Stost“ Lenteſch die 
an der, ſen.0 unt. ebmen v0⸗ 
Sonulag, dem 20. 50 u2· wol- 
M den Ghergtel D von ul⸗ 

, üiwoch in der Verſamm ung den aunngen 
mitbrr iüſe 

ERHD 4 au. 
Auil W abends s 

DDkbgeſů 

vorkrag des 

20. 
br., Oe 

Nerjaminiünd. . Gen. 

. Gpfeh, Möalpbort 2 ů S D.„ Groß, Walddorſ. „Donnerstgah, den 
2% Junt,195, lung 7½ übr; Seſfent⸗ 
liche Berlammlung, VPoriraa des Abae⸗ 
ordketen Geu. Kalſer. 5 

Soz. Arbeilerkugend Neu E Don⸗ 
Wpülrge den öbe Aiun 2 bends 7 Uür, im 

leberverſamm⸗ nenen Dugendh⸗ KU 
lung. Mi ioflebsbſlcher 5 mitzubringen. 

Arbelisgemeinſchalt der Linderlxeundg. 
c. W., nach 00 Donnerbtag. den 20. 

nachmittag⸗ Ei Ubr: Treſfſen am 
Soßvevagd n Aẽusftluga nach, Guteher⸗ 
herge. Die, Kinder der Parteigenoſſen 
ünd cingelaben. 

SyD. 9. Bezirk, onnerstag, deu, 26. 
Doſat: abends 7½ Ubr, in, ſun⸗ bekannten 
otal, Mit ebtenhiche Aa a00 duer: 

(ras über die politi! „ᷣ Redner: 
Abg. Gen. Vletter. 2. Beßir Sanceiegen 
heiten. 

2 J Veu, Utah üWeia, den 
uhends, im Caſé 26. Junt. 

ae 10 liederper (oe Wage. 
ber die ‚8. 2. Lage. Vortra, 

Nedyer: Abn, Gen. Ärtus. Weſris 
nngelenenbeiten. 

Achreehemtenaſih Hi· Kändirtreulbr: 
Kae, den 2 u. Da b. 1 
R ieuna 0 Wſeſ Da ae 

Beſchl— e zü f. ſind, bitten wir alle, 
vünktlich zu E inen. 

ODanzios größtes und bekannteſtes 
Aultionsunternehmen 

Siegmund Weinberg 
verſteldert 

motgen, Donner stug, d. 26. Juni d. J., 
vormittaas 10 Ubr. 

Varſtädt. Graben 2 
andwege u. anb. Auftrage aules, 

oibr, Mabiliar mie: Eirone a 
ſebr elegante, moderne 

Schlafzimmer⸗Einrichtung 
vollſt. kompl., innen mabaa. voliert. 

meh. Bilfetts und Anrichten 
iche. mabagont u. a., wertwoll. Alt-Dans. 
Ei u. Aurichie. Diiz, Däsg 

anberiawoe, Aute Kleiver. u. Hiſcre⸗ 
Maſchiß⸗ Kommoden Bettſtellen m. bimi 

aſchliich mik Magrm. A, Kochtiich mii 
Marm. iglſche Sier⸗ Abwaſchtiſch. meh⸗ 
10ů, Jieinte e. mebre u. Soßa 8. e. ault 
ola. Regnlator. ebrere Sofa ſebr au⸗ 

Gobelin⸗KAiubaurniiur. 
eichen. ſebr auien, mob. 

Diplomaten⸗Schreibtiſch 

kompl. Kücheneinrichtung 
Korbſtändertampe. Celgemälde, Mamor⸗· 
ichreidzeug, Eßäimmer⸗ . and. Kronen. 
kompi. Radivapparat m. Lautſor., Helen. 
klinte (Trilling). Geldſchrank. Waagſchalen. 
elektx. Etaubſauger., viele Haus⸗ u. Wirt⸗ 
ichaftsſachen Küchengeräte. Wäſche. Klei⸗ 
dungsſtücke u. a. m. ů 

Beſichtigung 1 Stunde vorber. 

Siegmund Weinberg 
— Opereibigter — 

Dtkenili. II. ee 
KerichtIiCh. verEIDIAlEE 

lür Webiter Au Aübgunbenvgen 
kur Mie Geriale ber Sr. Siaßt Vanga 
Büro: Aliſt. Graben ä8, 1 Tr. Tel. 266 83 

Erbſchafts⸗ und Brandſchaden 
— Süäg. Srrtn ſren 

nach bebördnutepanelsen wie folche 

vereidigten Hachverſtändigen 
Wes werden müſſen. werden 

  

    

lich enisenrnarnommen. 

50· Gulden Belohnung. 
In der Nacht vom 18.—12. Juunf ſind 

meine Kälber von nd. Heitd auf der 
Deide HPetuß worden und. i verenbet. 
Sbige Isohnung-ethe ügf her 
welcher Bcbeiſe d. mitdich i bn gerichtiicd 

iſd damti 
belanden Kann * 2nd ibn gericht E 

Reſchke. 

  

Kriefrobl. am 22.- 6. 1930. 
  

Herren-u. Damenwäsche 
wird In erstelnsal mrumng 
2 Pllilgsten Erelsen EndeferügrI 

Uitst Grab. —ASteliar 
Giese Sraben 38 

  

— 
  

die wirkliche Qualitätsware fär s Sißer in vtf. 
2—— ScCicbangaffe 29r. 

Nach längerer Krankheit starb 

am 23, d. M. meine liebe Frau, 

unsere licbo Mutter, Grobmut- 

tor, Schwiegermutter, Schwester, 

Tanto und Schwägerin, 

ubustz ussaudr 
geb. Proolt. 

oie trauernden Hinterbltebenen 

Dio Beerdligung ſindet Donners- 
tag, don 26. 6. S0, nachm. 4 Uhr, 
von deor. Leichonhalle St-Bar- 
barakirchhofes nus statt. 

7 L5 5 
Die Beerdigung unseres Sohnes 

lindet am Donnerstag, nachm. 5 Uhr. 
von der Kirche Altschotiland aus statt. 

Ohra 

Dunziger Mankvereln 2. E. M.b. H. 

Einladun 

IUr Eitoliederversammlung 
am Freitag, dem 27. Juni, abe 

im Gewerbehaus, Heilige-Geist-Gasse 82. 

Tagerordnung: 

Bericht des Aufsichtsrats zu der einstweiligen 

gerichtlichen Verfügung im Falie Moddelsee 

Danzig, den 24 Juni 1930. 

Der Aufsiehtsra 

Th. Habel, K. Sommer, K. Boch 

N. Fiebing, L. Uuttzeit, Dr. J. 

H. Malitzke, C. Steinbrũ 

Von der Relse zurſick 

Dr. F. Behrendt 
Pachatzt für innere Krankheiten und 
Nervenlelden / Langer Markt 28 

Sprechiiundeni -11 und 4-6 Uhr 
Im lull und August am Sonnabend nach⸗ 

mittap, Keins Sprechztunden 
Telephon 268 79 

Frleur.-Wilh.-Schütrenhaus 
Donnerstag, den 26. Juni 

Anfuang 20.30 Uhr. 

Auftreten der be- 

  

  

      
    

        

Lipmaliges 

Ausflugs-Gelegenheilt 
nach KSDenhagen Dcnd zurüch 

bietet sich für eine beschränkte Anzahl Ausſflügler mit 
den Ozeandampfern 

„PULASK I“ (irüher „Estonia“) 

ab Danzig 11. 7., an Kopenhagen 12. 7. 

„K ODSOIUSZKO“ (früher „Lituania“) 

ab Kopenhagen 14. 7., an Danzig oder Gdynia 15.7. 

Rundreisebilletts in der Kabinenklarse (einschl. Be- 

Kköstigung an Bord, ausschl, Landaujenthalt) zum Preise 

  

      

  

       
      

rühmten polnischen Süngerin 
vom Theater „Qui-Pro-Cuo“ in 

Warszawa von 

Hanka Ordüenéeuwns 
und des Sängers vom Thenter 
„Morskio Oko“ in Warszawa, 

Kurten-Vorverkauf in der Buch- 
handlung „Ruch“, Karsubischer 

  

Q 146.—, sind zu haben bei der 

Baltic Amerlea Line, Danzis 
Hundegasse 67/68 Tel. 222 41 

          

  

  

Markt 21, Telephon 270 00 und 
an der Abendknasse. Guſiov 

  

EEEE 
Wotnschmladegszü 5Bauklempyergl 

    

    
Leitungsausgabe 
Die „Danziger Volksstimme“ 

niegt jetat 

Enollsner Lamm 5 
Kontlitüren Gesch. B. Kerlln 

zum Verkaul aus 

VHrlah Danviger Voßksstiumme 

Aus Exportſchlachterei 
Donnerstag u. Freitag von 8—12 Uhrſu 
Borm. billiger Berkauf von friſchen 
Schwreinsköpſen, Mippeben, 

Flomen und anderem 

Schluachthof neb. Freibank 
Eintang Langgarter Wal 

   
      
       nds3 Uhr, 

   

     

  

  

t: 

IMe, B. Fey, 

Uammer, 

ück 

  

AUGUST BEBEl. 

Die F 
und der Sozi 

Mii 

Jubiläumsausgabe / In Leinen gebunden, 560 Seiten / Aus Anlas des Inter- 

nationalen Frauentatges jür Parteimliglieder Vorzugspreis von 7.50 statt 9.40 G 

  

Suchhandiung Danziger Volksstimme 

Piotzki 
Samtaaſle 678, vi-A-vis der A. O. K., 

Telepbon 244 03., 
Inſlalehmoperers ſit, Ga⸗ 

möderne ſanitäre 
und, Apparatebauanſtalt, 

arötte Werkitatt im prelſlaat. 

Waſler⸗ und 
lagen. Kut 

42, 2. Zimmer, 
Aube. Eytret. und 

(Niederſtabt) 
Aimmer, Kabt 

Kilche, Ageich. 
louſchen aeiuchl. 
A ebeöilt 7071 
an die Exbedilton. 

Fabiust aroße Stube 
Kabinett, un, Bubeh. 
Eluße, Kuicbe. M Möyl. 
Stall⸗ 

Stall 

  

30 Vufech, 
Angebolt unter, 7080 
an die Ervedition. 

Tauſche lonu. Stube 
lu. Küche mit gubeh. 
gea. aleiche od. arb⸗ 
ßere in Ohra oder 
L. Dia., Stadtactziet. 
K. Graf. Obra⸗ 
Nlederleld 101 

Tauſche ar. lounige 
2„ZAimmerwohnung 
Nähe ſeldent ac⸗ 
gen, gleich je⸗ 
derſtaßt 08. Sciſlib. 
aiich Reubaäu. Olferi. 

. 7nig a. d. Exved. 

Alelner Laben 
vermſelen. 

  

zu, 
exfragen 
Elmermacberbe- 

  

1 kl. Ieeres Zimmer 
mit Klichenten. ab ⸗ 
zugeben an Ebepaar. 
Beſichtie. 6 ühr. An 
DScbueldemüble. 11 

Breundliches, 
   

Kurit Schre⸗ 

au 

üDernniamian Un 
— bedeutend hiftiner 
PEEIO / Keftn 

Marschall rke s⸗- 

SEEE 
153irb ahe werd. mlede⸗ „16· 

iRechtsbäro Baher, Schmledeg. 16,1 

  

  

  

Ernst-Toller- 

Bücher 
Toller, Justz-Erlehnisse 

Leinen geb. 5.—, br. S. 75 

Hevolution —.65 

Loppia, W. lahen 
1.00, geb. 3.18 

Schumibentuch 
dr. 1.50, geb. 3. 18 

Hinkemann 
pbr. 1.90, geb. 8. 1I5 

Die Wandlung. vr. 2.80 
vomomen, das neueste Cedicht. 

buch Tollers .. . 1. 90 

Buchhandlung 

Danziger Volkssiimme 
Paradiesnasse 32 

rAU 

alismus 

Paradlesgasse Nr. 32 

        

Zimmer 
zu ver⸗ 

möbliertes 
vam l. 7. 
mieten. 
SIiANLwinkeL. 1B.2W1 

Ein jonniacs, leeres 
ſaubereos, 

Zimmer 
zu vermielen. 
Iraedg, Dame, 
Brandgalle. B L. IIS 

Zunas Leute finden 
„Schlefſteßte 

Häfcrgaſſe 12. 2. 
Kaminlki, 

Puudar Leute linden 
jaubere 

Schlaſitelle 
Langfuhr, Lerta⸗ 
ſtraße 11. 1 Tr. r. 

LLimmeruohhong 
„anbgwirtseheſtstrei od 
2 leEre Zimmer 
vu mielen gesvehl. Angeb. 
unter 7064 an dio Exped. 

Kleiner Laden 

an 

  

  

Gut erbaltener 
rockanzua 

Becker. Baum⸗ 
Lallche. Galle 12. 

Schwexer. lederner 
Bahukoffer, Hand⸗ 
koffer u. Berlchlußk⸗ 
kork zu verkaufen. 

„Hagenderf. 
SSIID22.—2— 
Kiapplportwagen 

eil. Kinberbettgeſten 
Mundpſchtlchen⸗ 

Stüte 85 jchint 

Vert.. B.5erGalle.3 

1 Tafel⸗KAcvier 
Dilli⸗ 

V Se 

Eisſchrank 
aut erbalten. billis 

verkaufen. 
Eeidengalle 4. 3. Tr. 

Babikorb 
zu verkaufen. 
3 Damm 5.- 3. Tr. 

ů— —•— Genrgiiad 

Bubed. Pür S800 Gr. 
ſe weel; Iu erfr Gre⸗-Balpborf bei 

Fr. Haffenſtein, 
—2—— 

2. ⸗ Herren⸗ 
2 GIR. bei Ceis * 

LerüL l.2. 
Gut Ib0liener 

ahpkorb 

Bir 2 iuen. airt und 

Sebr aut erbaltenes 
Herrentahrrad 

Freilauf mit Rücktr. 
N verk. Pr. 25 Gl? 
Nekkau. Dauslox. . 

Kichelien⸗Decken 
alle Grötßen. ſebr 
Dillia. von W Wl. an⸗ 
Joſevb, 4. Damm 7, 
Eingang Halergafle⸗ 

   

ung., nettes Mäd⸗ 
in iucht Lehrtkelle 
m Geſchäft. Bäcker- 

Gut erbaltene Sim⸗ Lendtorei anch zur 
mermann⸗Kolle üvf.] Mittilie, in 
au kaufen aciucht. 
auch eine Plätterin Linderfräulein. 
gelucht. Augcbote m.] Anaebote unie 
Vreis unter 70er7 auan -Dle Exped 

  

der 
Wirtſchaft oder als 

7⁰81 
   

  

  

Gejami-Weligeſchichte 
in 2 prima eingeb. 
Bänden. alluitr.. Ivo 
aut wie neu, für 25 
Sulden zu perlani. 
Angebote unter. 7. 
An die. ExXbeDitioen. 

Käbmaſchine. Klei⸗ 
ſchrank. Großer 

viegel biuis, D ver⸗ 
kaufen. Diichlerei. 
XerbeEweg. I. 

Herreu⸗Andiile 
10 ät Dam.⸗Män⸗ 

Krifkl., a. Teil⸗ 
200. Abramowiti. 
Schmieb-gaſſe 15. 1. 

1 Kinderwagen mit 
Verdeck 

1108l zu verkaufen. 
Tronl. Breitenbach- 
üraEE EA. XIIL. 

Farben 
ſtreichfertig und trocken 

Aum billigſten 
Soldichmirbegaße 9 

  

Lanbe 
Am, Gartenland 

Sträuchern. zirka 40 
Huübnern u. 12 Tau⸗ 
ben, mit ſämti, X. 
ventar und Zubeht 

  

  Trankbeitshalber z 
verkaui. Efi. u. 70   

  

    

  

    
   
    

      

   

  

    

    

      

  

    

  

die Ervedition. Wohn Tausch 

Sam, benit 501 ub. 
amille. lunber⸗ 

Uulte Speſſeralan. P)nn. Sinber' Kuichs. 
Gas. Angebolr rpebit 7055Kab.. Bad u. 

an Lise Expebllis a. d. Str. cel. Kioö. 
Markt. acq, oröß. Der,lieiert laniend:Stube u. Kabinett. 

beusheres Sbit Angebote unter 7672 

2u. Geicraftß Sbütſan die. ExpeWilien⸗ 

  

   
  

Cjferten unter 7678 2 
an die Erveßilton. Kuna g 0 Sise. 

Kabß, Küche. Keller 
n. Boden. in Emans 
gegen aleiche oder 1 
Jimmer in Daniga. 
Angebote unter⸗ 
An Lie, Expeditign, 

Taniche ſchöne 
2-Zimmerwohnung 
gegen kleine Zwei⸗ 
Zimmerwobnuna. 
Angebote unter 7061 
AU Di CELEeditinn. 

Tanich⸗ ſonn. Bob⸗ 
nunn. Stube. Sabin. 
Küche gea, 2 Zimm. 
mit Zubebör. 
Angebote unter 705· 
aun die EEEED 

Offene Stellen 
ei jüngere 

Luubarſche 
ver fofort gefucht. 
Zu melden 
Pfefferſtadt 42. 1. 

Stellengesuche 
Sauberes 
„Dansmädchen 

mit etmwas Kochkennt⸗ 
miife ſucht zum 1. 2, 
Stelle Ang. u. 7068 

  

   

Suche für 
Tochtex. 158. Aabre⸗ 

Umaug wird Vergüt- 

  

   

von zablunas]. Mie⸗ 
ter. 3 Monate vor⸗ 
aus. ver, Llt. oder 

rIrätex gelucht. 
Sicafr. ſFriebländer. 
Sl.-Geiſt⸗Gaſſe 12. 

Tauſche ar, unigde 
bebor e. Aiüe K* ode Ju⸗ 

r a al. 
002 gidsere Vaſ., WMür: 

auer Wea 4 vi. 
  

  

  

Junges Ebep. ſucht 
. 

obnnng. 
Angebots untar 7DS5 h 
AUDCEELEDilion. 

Junges, Ebev. ſucht 
zwangsfreie 
i„Ilmmerwohnung 
u. Küche, a. ler f0ß1 
Angebote unter 7074 
an die —— 

Hausſchueiderin 
empiieblt ſich, für 
Waiche n. Gardexobe 
Sfferten, unter 7075 
An. Die- CEESDIIiol 

Wäſche 
wird ſauber u. dill. 
gewaſchen und im 
Freien getrockuet. 
Angebole Uunſer, 7080 
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Laſ., Näbe Poſt. ae, 
innden, Eingraviert 
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beſlerer Herkunft werd 
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teleine 

Gelegenheits⸗ 
Auzeigen 
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55 e. Beruf. mü⸗ 

gen ſie den Siellen⸗ 
markt, daß Mietwe⸗ 
ſen, den, Hous- und 
Gründſtücksmarft. 

den An⸗ u. Verkauf 
von Luxus, aber Nen, 
dennHeſd⸗ und 8 en, 
den, b- und Hu, 
Fibeseeinene, das 

ſet der verlore⸗ 
nen oder geſundenen 
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Aola. bringen. .—Ila-EIIHALA—.— 
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Arbeugez- Augeſtellte 

ED Beamte 
Laüs lies nach den 

lüſſen, des Ge⸗ 
werkichatstonpreſſes, 

der Genofßfenſchakts⸗ 

ů Fan 
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ſF. Knubg. 
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Jeder 
MA 
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jage, des Ügem. 
freten Anaeſtellien⸗ 
bundeß u d, Allgem. 
Deuiſchen Beamten⸗ 
* nur verfichern 

b. nAder Unter⸗ 
Lepngen Der 

Voſkstürsgrg 
it 

— Haltliche 
er 

A , 
Austunft ertetl. bzw. 
Materlal verienbeu 
koſtenlos, die Aech⸗ 

Aper Sftede 18 
Sengsas t 
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7 Tt. odei der Vor⸗ 
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vrae in Hamburg 5. 
UAn der Altter bG/OSn 

SAIEEEEEEEE 

Erscheinungen 
Band G 1.25 
e ‚    


